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Neue Morddrohungen gegen die Berliner Polizei.
Aus Berlin wird gemeldet Die Ermitt-

lungen der Abteilung lA zur Aufklärung der
Morde am Bülowplatz haben bisher noch kein
greifbares Ergebnis gezeitigt. Trotz der für
Mitteilungen aus dem Publikum beſtimmten
Belohnung von 23 000 RM. gehen brauchbare
Nachrichten bei der Abteilung IA kaum ein.
Die auf dem Bülowplatz und im Karl-Lieb-
knecht- Haus feſt genommenen Kommuniſten
mußten zum großen Teil wieder entlaſſen
werden. Die übrigen werden dem Schnell-
richter vorgeführt. Es handelt ſich bei ihnen
aber nur um kleine Vergehen. Dieſe Kom-
muniſten ſind durchweg erſt nach der Ermor-
dung der beiden Polizeioffiziere feſtgenommen
worden und ſtehen mit der Tat ſelbſt nicht
in Verbindung.

Wie ſicher ſich die kommuniſtiſchen Terro-
riſten fühlen, geht aus der Tatſache her
vor, daß gegen einzelne bei den Kommu-
niſten beſonders verhaßte Schutzpolizeioffi-
ziere Mordandrohungen bekanntgemacht
wurden:
Der Vorſteher des Polizeireviers 271 in

der Berliner Allee in Weißenſee, Ober-
leutnant Becker, iſt den Kommuniſten beſon-
ders verhaßt. Jn der vergangenen Nacht be-
obachtete man in Weißenſee zwei mit Piſtolen
bewaffnete Leute, die in der Roelckeſtraße eine
Aufſchrift auf den Fahrdamm pinſelten. Eine
benachrichtigte Polizeiſtreife las dann auf der
Fahrbahn folgende Worte:

„Oberleutnant Becker ſtell deine Uhr,
RFB. iſt Dir auf der Spur. Für jeden
exſchoſſenen Arbeiter zwei Schupvoffiziere.
Der RFB. übt Rache.“
Der Vorſteher des Reviers 172 am Kaiſer-

Wilhelm-Platz in Schöneberg, Hauptmann
Steinhaus, iſt bei den Kommuniſten ebenfalls
ſehr unbeliebt. Er hat in der letzten Zeit von
Kommuniſten mehrmals Drohbriefe erhalten.

Drohzettel in Charlottenburg.
Wie wenig die Terrorgruppen der Kom-

mune die Polizei fürchten, beweiſt auch fol-
gende Tatſache: Jn der Nehringſtraße in
Charlottenburg entdeckten Polizeibeamte
geſtern abend an einem Baum einen hekto-
graphierten Zettel, der kommuniſtiſche Pa-
rolen enthielt. Die Polizeiſtreife entfernte
dieſen Zettel. Als die Beamten nach einiger
Zeit zurückkehrten, fanden ſie an derſelben
Stelle einen handſchriftlich hergeſtellten Zettel
mit folgendem Text:

„Erlaubſt Du Dir noch einmal, Du
grüner Junge, den Zettel abzureißen, ſo
folgſt Du Deinen Geſinnungslumpen An-
lanf und Lenck nach.“
Der Zettel trug die Unterſchrift „Partei-

genoſſe Grzeſinſki, im Auftrage Zörgiebel“.
Auch dieſer Zettel wurde von den Beamten
entfernt. Als die Streife zum dritten Male
durch die Nehringſtraße kam, hing an dem
Baum ein Zeitungsausſchnitt mit den Bildern
der am Bülowplatz erſchoſſenen Hauptleute
und des verwundeten Oberwachtmeiſters.
Unter den Bildern ſtanden folgende Worte
geſchrieben:

„Provokateure vom Bülowplatz, die
ihren Tod durch eigenes Verſchulden her-
beigeführt haben. Lenck Huſarenede
Schweinsbacke. Die Warnung erfolgt zum
letzten Male. Nochmaliges Entfernen der
Zettel wird mit ff f beſtraft. Severing.“
Obwohl die Gegend von der Polizei ſcharf

beobachtet wurde, gelang es nicht, die Kom-
muniſten, die dieſe Zettel immer wieder an-
brachten, zu faſſen.

Jn der Gegend des Schönhauſer Tores
und um den Bülowplatz herum wurden in den
letzten Tagen kleine Handzettel gefunden mit
der Drohung: „Schweinsbacke Hauptmann
Anlauf), Huſar (Oberwachtmeiſter Willich)
und Totenkopf, ſeht euch vor, wir fangen euch.“
Wer mit dem Spitznamen Totenkopf gemeint
iſt, weiß man bisher nicht. Es wird vermutlich
kein Beamter des 7. Polizeireviers, ſondern
eines anderen damit gemeint ſein. Alle Zettel
wurden beſchlagnahmt.

Scharfe Kontrolle am Bülowplatz.
Am Bülowplatz herrſchte geſtern vormittag

Ruhe, aber noch immer ſind ſtarke Polizei-
ſtreifen tätig. Anſammlungen werden nicht
geduldet. Hier und da finden Durchſuchungen
verdächtiger Perſonen nach Waffen ſtatt. Die
Beamten dulden nicht, daß jemand mit Hän-
den in den Taſchen in ihrer Nähe ſtehen bleibt
oder vorüber geht. Der Bürgerſteig vor dem
Karl-Liebknecht-Haus darf von Zivilperſonen
nicht betreten werden.

Schüſſe auf Berliner Sipo.
Aus Berlin wird gemeldet: Am Diens-

tagabend um 19.30 Uhr kam es zu kommu-
niſtiſchen Anſammlungen an der Ecke der
Noſtiz- und Gneiſenauſtraße im Südweſten
Berlins. Die Polizei griff ſofort ein und
räumte die Straße. Dabei wurden aus den
Fenſtern verſchiedene Schüſſe auf die Polizei
abgegeben, die ihrerſeits das Feuer er-
widerte. Bei einer Hausſuchung in der
Noſtizſtraße wurden in einer Wohnung im
Hauſe Noſtizſtraße 16 zwei Männer feſt
genommen und in das Polizeipräſidium ein-

geliefert. In der Wohnung wurde außerdem
kommuniſtiſches Propagandamaterial be-
ſchlagnahmt.

Einer der Mörder verhaftet
Auf Grund einer Anzeige verhaftete die

Polizei im Hauſe Hirtenſtraße 16 einen Mann,
der an dem Mord an den Polizeioffizieren
beteiligt ſein ſoll. Da ſich in ſeiner Wohnung
Waffen und Munition fanden, wurde ſofort
das ganze Haus und die umliegenden Ge-
bäude nach Waffen durchſucht. Ueber das Er-
e kann die Polizei noch keine Auskunft
geben.

Reichsbankdiskontſenkung auf 10 v. H.
Aus Berlin wird gemeldet: Das Reichs

bankdirektorium hat mit Wirkung vom
12. Auguſt beſchloſſen, den Reichsbank-
diskont von 15 auf 10 Prozent und den
Lombardſatz von 20 auf 15 Prozent herab-
zuſetzen,

Weitere Herabſetzung angeſtrebt.
Jn der Dienstagſitzung des Zentralaus-

ſchuſſes der Reichsbank begründete der Vor-
ſitzende, Reichsbankpräſident Dr. Luther, die
vom Reichsbankdirektorium mit Wirkung
vom 12. Auguſt beſchloſſene Herabſetzung des
Reichsbankdiskontes von 15 auf 10 Prozent
und des Lombardſatzes von 20 auf 15 Pro-
zent wie folgt:

Die ſcharfe Diskontmaßnahme vom
1. Auguſt hatte den ausgeſprochenen Zweck,
die Wiederaufnahme des vollen Zahlungs-
verkehrs vorzubereiten und ſeine Durch-
führung zu erleichtern. Die an die Er-
höhung geknüpften Erwartungen haben ſich
in vollem Umfange erfüllt. Der Uebergang
zum normalen Bankverkehr hat ſich ohne
nennenswerte Ausweitung des Kredit-
beſtandes bei den Banken und des Amlaufes
an Zahlungsmitteln vollzogen. Nach dem
Stalns vom 7. Auguſt iſt bereits wieder erne
Rückbildung der Anlagen der Reichsbank um
122 Millionen RM. und des geſamten Um-

laufes an Zahlungsmitteln um 107 Mil-
lionen RM. eingetreten. Auch die Wieder-
eröffnung der Sparkaſſen iſt durchaus be-
friedigend verlaufen.

Da auch ſonſt im Wirtſchaftsleben deut-
liche Anzeichen einer Beſſerung unverkenn-
bar ſind, glaubt die Reichsbank nicht länger
zögern zu ſollen, den Notdiskont von 15
wieder auf 10 Prozent und zugleich den
Lombard auf 15 Prozent herabzuſetzen. Sie
iſt ſich dabei bewußt, daß auch der neue
Zinsſatz der Wirtſchaft noch außerordent-
liche Laſten auferlegt und ſieht es als eine
ihrer wichtigſten Aufgaben an, ihrerſeits
alles zu tun, was geeignet jiſt, weitere Dis
kontherabſetzungen zu ermöglichen.

Zu der Diskontermäßigung erfährt der
DHD., daß dieſer Beſchluß einſtimmig und
ohne längere Ausſprache gefaßt worden iſt.
Wie der DHD. weiter erfährt, hat man ſich
im Zentralausſchuß auch über die Möglichkeit
der Wiedereröffnung der Börſe ausgeſprochen.
Es wurde in dieſer Ausſprache angeregt, den
immer noch hohen Lombardſatz von 15 Pro-
zent bis zur Wiedereröffnung der Börſe
herabzuſetzen, da dieſer un verhältnismäßig
hohe Lombardſatz auf das Börſengeſchäft be-
ſtimmt lähmend wirken müſſe. Beſchlüſſe in
irgendwelcher Richtung ſind nicht gefaßt
worden.

Die Durchführung des Hooverplanes.
Beſchlüſſe der Londoner Sachverſtändigenkonferenz.

Aus London wird gemeldet: Der Voll-
ausſchuß der Sachverſtändigen, der über die
Durchführung des Hooverplanes zu beraten
hatte, hielt am Dienstagvormittag ſeine
zweiſtündige Schlußſitzung ab. Sämtkliche
beteiligten Staaten, auch die kleineren, haben
ſich zur Unterzeichnung bereit erklärt, mit
Ausnahme von Südſlawien.

Um 16.45 Uhr wurde von den Vertretern
der hauptſächlich intereſſierten Mächte der
Sachverſtändigenbericht und um 17 Uhr das
Schlußprotokoll unterzeichnet.
Aus London wird gemeldet: Aus den Be-
ſchlüſſen der Londoner Sachverſtändigen er-
geben ſich folgende praktiſche Folgerungen:

1. Deutſchland bezahlt zunächſt weiter die
Zinſen auf die Dawes- und die Young-
anleihe, die an ſich durch das Hoovermorato-
rium nicht berührt werden. Es bezahlt ferner
die eemiſchten Anſprüche (mixed claims) an
die Amerikaner in Höhe von rund 50 Milli-
onen Reichsmark jährlich und endlich die
Forderungen der Belgier, die ſich aus dem
Markabkommen in Höhe von rund 20 Milli-
onen Reichsmark im Jahr ergeben, ins-
geſamt 200 Millionen Reichsmark jährlich.

2. Während des Hovverjahres erfährt
Deutſchland eine Entlaſtung, von
1593 676 276 Reichsmark. Dieſer Betrag
wird bis zum 1. Juli 1933 zinslos aufge
ſchoben und von da in zehn Jahreszahlun
gen unter Zugrundelegung eines Zins-
ſatzes von etwa 3 Prozent zurückgezahlt.

Der Zinsſatz von 3 Prozent iſt auf Grund
des Durchſchnittes der Zinshöhen auf die
amerikaniſchen inneren Staatsanleihen er-
mittelt worden, der im gegenwärtigen
Augenblick 38 Prozent beträgt.

3. Bei der Erörterung der Frage, ob die
Rückzahlung der geſchuldeten Annuität auf
ſchiebbar oder unaufſchiebbar ſein ſollen,
mußte ſich die deutſche Abordnung damit

finden, daß ſie, genau wie beim Youngplan
unaufſchiebbar bleiben. Aber die deutſche Re
gierung hat allgemein zum Ausdruck ge-
bracht, daß ſie zu der deutſchen Zahlungs-
fähigkeit keine Stellung nehmen könne, zu-
mal dieſe Frage nicht unter die Zuſtändig-
keit des Ausſchuſſes falle. Sie bleibt alſo für
ſpätere Verhandlungen offen.

4. Hinſichtlich der Eiſenbahnobligationen,
die die Garantie für die 660 Millionen des
ungeſchützten Teiles der Jahreszahlungen
abgeben, iſt vereinbart worden, daß auch hier
eine Rückzahlung in zehn Jahreszahlungen

3 Prozent Zinſen ab 15. Juli 1933 er-
folgt.

Am 15. jedes Monats werden je 55 Mil-
lionen bei der BJZ. vom Reich eingelegt, die
von der BJZ. der Eiſenbahn wieder zuge-
führt werden, dieſe händigt dafür Schuld-
ſcheine an die BJZ. aus und gibt das Geld
zum 1. jeden Monats an das Reich zurück,
iſt dafür aber von der monatlichen Repa-
rationsſteuer befreit. Auch hier ſind noch
einige Einzelheiten offen geblieben, worüber
Näheres in einer Anlage zum Protokoll
enthalten iſt.

Die Reichsregierung übernimmt die Ga-
rantie für die Erfüllung der Verpflichtungen
der Reichsbahn aus dem gewährten Dar-
lehen. Die Gläubigermächte dürfen die
Schuldſcheine, die ſie von der BJZ. erhalten,
nur an öffentlichen Kaſſen, Anſtalten oder
Einrichtungen abtrennen bzw. diskontieren
oder verpfänden, die ſich verpflichten, daß ſie
dieſe nur wieder an gleichartige Jnſtitute
weitergeben. Dieſe Regelung bedeutet alſo,
daß die Eiſenbahn tatſächlich erneut zu einem
Pfande geworden iſt. Sie geht in ihren
Grundzügen wieder auf den Dawesplan zu-
rück, was bei ſpäteren Verhandlungen vonWichtigkeit werden kann.

Die meiſten Schwierigkeiten bereitete5

ab l die Frage der Sachl ieferungen. Es ſind ge-

wiſſe Grundſätze aufgeſtellt, deren praktiſche
Durchführung in die Hände der Sachliefe-
rungskommiſſare in Paris gelegt wird. Es
wurde vom Ausſchuß anerkannt, daß eine
Belaſtung des Staatshaushaltes oder der
Wirtſchaft durch die Sachlieferungen nicht
eintreten dürfte.

„Herabſetzung der
Reparationen unvermeiölich“

Jm Anſchluß an die Veröffentlichung der
Beſchlüſſe der Sachverſtändigen zur Durch-
führung des Hooverplanes (ſiehe die vor
ſtehende Meldung) berichtet der Waſhing-
toner Korreſpondent der konſervativen Lon-
doner „Times“, daß ſich wahrſcheinlich Prä
ſident Hoover bei Zuſammentritt des Kon
greſſes mit der Frage der Reparationen und
Kriegsſchulden offener befaſſen werde als
man es bisher für angebracht gehalten habe.
Wenn überhaupt noch ein Unterſchied in der
Auffaſſung zwiſchen Waſhington und Neuyork
beſtehe, ſo liegt er darin, daß die Finanzwelt
eine größere Beſchleunigung dieſer Frage
für notwendig halte.

Es gebe keinen Menſchen in verant
wortlicher Stellung in Amerika, der noch
glaube, daß die Zahlung der Reparationen
und Kriegsſchulden in dem Umfange wieder
aufgenommen werde, wie er in den gegen-
wärtigen internationalen Abmachungen
vorgeſehen ſei.
Das treffe ſowohl auf den Bankier wie

auf den Politiker zu mit dem Unterſchied,
daß der erſtere ſeine Anſicht offen ausdrücke,
während der letztere noch ſchweigen müſſe.
Der amerikaniſche Bankier ſehe außerdem,
daß die Wiederherſtellung des deutſchen Kre
dits niemals auf die Dauer erfolgen könne,
wenn nicht der Druck der Reparationen, der
auf Deutſchland laſte und die Bürde der
Kriegsſchulden, die die Welt bedrücke, durch
internationale Abkommmen entweder ver-
mindert oder beſeitigt würden.

Die konſervative Londoner „Morning-
poſt“ ſchreibt, daß man nirgends mehr als
in der City von London den unheilvollen
Einfluß der Reparations- und Kriegsſchul-
denzahlungen auf die Stabilität der Märkte
ſowohl in politiſcher wie in finanzieller Hin-
ſicht erkenne.

Gegen die Kriegsſchulölüge.
Entſchließung des Weltbundes chriſtlicher

Jungmännervereine.
Die in Cleveland (Ohio, Ver. Staaten)

verſammelten Abgeſandten des Weltbundes
chriſtlicher Jungmännervereine aus 57 Na-
tionen nahmen in einer mit Spannung
erwarteten Kunögebung zur Kriegsſchuld-
lüge Stellung. Als Grundlage der Beratun-
gen diente u. a. eine Denkſchrift, die der
Reichsverband evangeliſchcher Jungmänner-
bünde Deutſchlands der Weltkonferenz vor-
gelegt hatte. Nachdem Dr. Mackay (Mexiko)
und Profeſſor Niebur (Neuyork) die Not-
wendigkeit einer Stellungnahme zur Kriegs-
chuldfrage betont hatten, wurde am Schluß

der Tagung eine diesbezügliche Entſchließung
einmütig angenommen. Die Weltkonferenz
chriſtlicher Jungmännervereine erklärt darin,
daß ſie nichts gemein haben wolle mit dem
Unrecht, einem Volke die ausſchließliche
Verantwortung zu dem Weltkriege beizu-
meſſen.

Eine zweite wichtige Kundgebung galt der
Entwaffnungsfrage.

Verſchiebung des franzöſiſchen
Beſuchs in Berlin.

Nach einer Meldung der Pariſer Havas-
agentur wird der Beſuch des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten und Außenminiſters
nicht vor der Septembertagung des Völker-
bundes erfolgen.

Schwere Unruhen in ganz Küba.
Aus Kuba eintreffende, einer ſcharfen

Zenſur unterliegende Meldungen laſſen er-
kennen, daß im ganzen Lande Unruhen aus-
gebrochen ſind. Aufſtändiſche greifen die
Regierungstruppen an mehreren Stellen an.
Die Lage gilt als äußerſt ernſt. Die Stadt
Sanata Clara wurde von 300 Aufſtändiſchen
überfallen.
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Das kubaniſche Unterhaus hat ein zwei
jähriges Moratorium beſchloſſen. Durch die
Einſtellung ſämtlicher Hypothekenzahlungen
werden hauptſächlich Amerikaner geſchädigt.

Internationale Stillhaltekonferenz
in Baſel.

Aus Baſel wird gemeldet: Wegen des
Ernſtes der Geſamtlage und um einen ge
nauen Ueberblick darüber zu gewinnen, was

Deutſchland an kurzfriſtigen Krediten ſchuldet
und wie weit die anderen Länder r elfen
können, hat der in Baſel bei der BJZ. ver
ammelte Sachverſtändigenausſchuß be
chloſſen, die Vertreter des Stillhalteaus-

Gules und der deutſchen Bankengruppe nach
aſel zu den Ausſprachen des Sachverſtän-

digenausſchuſſes hinzuzuziehen.
Man rechnet damit, daß die Vertreter des

Stillhalteausſchuſſes bis Mittwochabend in
Baſel eintreffen werden.

Die Verfaſſungsfeier im Reichstag.
Zur Feier des Verfaſſungstages hatten

am Dienstag in der Reichshauptſtadt die
Reichs-, Staats und ſtädtiſchen Behörden,
die Verkehrsanſtalten und die Fahrzeuge
wie üblich geflaggt. Dem Ernſt der Zeit ent
ſprechend war der Reichstagsſitzungsſaal
würdig aber ſehr einfach geſchmückt. Rings
um den Saal, in dem die Feier der Reichs
regierung ſtattfand, zogen ſich ſchwarzrot-
goldene Fahnentücher. Ueber dem Platz des
Redners war ein großer Reichsadler ange
bracht. Darunter ſtand auf dem Präſidenten
pult eine Bronzehbüſte des Freiherrn vom
Stein, von Blumen umgeben.

Pünktlich um 12 Uhr nahm Reichspräſi-
dent von Hindenburg von der Verſammlung
durch Erheben von den Plätzen geehrt in
der Loge Platz. Hierauf ſetzte der Chor ein
mit der Motette von Johann Sebaſtian Bach
„Der Geiſt hilft“. Der Stellvertreter des
Reichskanzlers,

Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich
hielt ſodann die Feſtanſprache. Er führte
u. a. aus: Gerade jetzt erheben ſich die Wellen
von neuem und drohen der geleiſteten Auf-
bauarbeit den Untergang zu bereiten. Einen
ungeheueren wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg
haben wir ſeit 1923 vollzogen, aber nicht
allein aus eigener Kraft, ſondern auch mit
dem Vermögen fremder Nationen Verhäng-
nisvoller Weiſe geſchah es vielfach in der
Form, daß dieſes Kapital nur auf kurze Zeit
geliehen wurde. So wurden wir in die
fürchterlichen Wirren der vergangenen
Monate geſtürzt. Doch die Urfache unſerer
erneuten Kriſe liegt tiefer.

Die Unruhe und das Mißtrauen in der
Welt ſind letzten Endes auf politiſche
Gründe zurückzuführen. Es iſt nicht eine
Kriſe der Wirtſchaft allein, ſondern es iſt
die Kriſe der Friedensverträge,
die an uns rüttelt.
Wenn wir hoffen dürfen, daß die Kriſe

ihren Höhepunkt überſchritten hat, ſo bauen
wir darauf, daß das Verſtändnis, wie ſehr
die Wirtſchaftsvölker auf einander ange-
wieſen ſind, ſich durchzuſetzen beginnt, und
daß die reviſionsbedürftigen Verträge eines
Tages revidiert werden.
Der deutſche Staatsbürger hat keine lange
Geſchichte. Gemeinhin geht man davon aus,
daß der Freiherr vom Stein ihn geſchaffen
hat. Als Preußen zerbrochen war, hat der
große Staatsmann die Vorbedingungen der
Erhebung Preußens geſchaffen, indem er

einen neuen Staatsbürger ſchuf.
In die glanzvolle Zeit des großen kaiſer-

lichen Mittelalters blickte Stein zurück, wenn
er daran dachte, aus den unfrei gewordenen
Untertanen wieder freie Bürger des Staates
zu machen. Die Aufhebung der Leibeigen-
ſchaft in Preußen, die Verwandlung der
Domänenbauer in freie Eigentümer, die Bil-
dung ſtädtiſcher Gemeinden durch die Städte-
ordnung von 1808 wußte die Liebe zur Ge-
meinde und Teilnahme an Gemeindeange-
legenheiten zu erwecken. Als unerſchütter
lichen Pfeiler jeden Thrones bezeichnete er
den Willen freier Menſchen.

Heute haben wir das freieſte Bürger-

Der Krieg und ſein Einfluß
auf die Kunſt.

Von Major Charles Foulkes,
Kurator der Rüſtkammern im Londoner Tower.

Die Pſychologie des Krieges, die Gründe
für ſeine periodiſchen Ausbrüche und die
Möglichkeit ſeiner Verhütung ſtehen hier
nicht zur Erörterung. Doch wird ſicherlich
jeder wie ich der Anſicht ſein, daß der Krieg
eine ſchreckliche ſoziale Umwälzung bedeutet,
die nach Möglichkeit vermieden werden ſollte.
Zu gleicher Zeit, wenn wir die künſtleriſche
Entwicklung der verſchiedenen Nationen in
Europa betrachten, müſſen wir zugeben, daß
die Kunſt ſehr eng mit den politiſchen Ge-
ſchehniſſen, beſonders den großen Kriegen,
verbunden iſt. Man denke nur an die Er-
oberung Spaniens durch die Mauren und
die Landung Wilhelms des Eroberers in
England.

Napoleon III. ging ſo weit zu behaupten,
daß er die Entwicklung der Wiſſenſchaften
und damit der ganzen Kultur nur der Ar-
tillerie zuſchriebe.

So manches herrliche Bild wäre ohne den
Krieg nie entſtanden. Das wirre Getümmel,
die Farbenpracht der Fahnen und glänzenden
Uniformen haben zu Kunſtwerken von höch-
ſter Vollendung Veranlaſſung gegeben.

Jn ſpäteren Jahren finden wir das Be-
ſtreben, die Schrecken und Grauſamkeiten des
Krieges zu veranſchaulichen. Die Radierun-
gen von Callot und Goya, wenn ſie auch
nicht gerade Schlachten darſtellen, zeigen doch
den Krieg mit großer Lebenswahrheit.

Kriegsbilder waren und werden immer
zum größten Teil der Verherrlichung des
Siegers und des Kämpfers dienen, und mit
Ausnahme von Goya und Wereſchtſchagin
finden wir kaum Maler, welche die Schrecken
des Krieges veranſchaulichen. Auf dem gro
ßen Wandgemälde von Maeceliſe, welches das
Zuſammentreffen von Wellington und Blü-
cher darttellt, iſt der ganze Bordergrund voll

recht. (!2) Trotzdem befinden wir uns in
einer Kriſe, die auch daher kommt, daß das
mündige deutſche Volk an Gemeinden und

erhebt, denen dieſe nicht
gewachſen ſind.Der Aufbau unſerer Wirtſchaft hat ſich
vielleicht auch nach falſchen Richtungen be
wegt. Es wäre beſſer geweſen, platte
Land mehr zu entwickeln, als die großen
Städte ſtändig anwachſen zu laſſen. Wir be-
inden uns mitten in einer großen wirt-
chaftlichen Umwälzung. Das Verhalten

unſeres Volkes in den letzten Monaten hat
gezeigt, daß es in ſeiner Mehrheit willens
iſt, auf dem bisherigen Wirtſchaftsſyſtem
weiterzubauen. Es müſſen aber auch nene
Wege betreten werden.

Auch in der Verwaltung des Reiches, der
Länder und der Gemeinden ſind Fehler be
gangen worden. Man hat die Aufgabe des
Staates überſteigert und ſich einen Apparat
geſchaffen, den angemeſſen zu bezahlen eine
dauernde Sorge iſt. Es kommt darauf an,
Aufgaben und Zuſtändigkeiten zwiſchen Reich,
Ländern und Gemeinden richtig zu ver-teilen und damit die Verwaltungsmaſchine
zu entlaſten. Das Fundament, das die Wei-
marer Verfaſſung dem deutſchen Volk ge
geben hat, iſt durchaus geſund. Die Grund-
gedanken müſſen bleiben, aber auch eine Neu
organiſation der Gemeinden iſt notwendig.
Jhre Finanzen ſind zerrüttet und die Vor-
würfe gegen ihre Finanzwirtſchaft ſind heſtig.
Aber wenn wir verantwortungsvolle Kom-
munalverwaltungen erhalten und wiedber-
gewinnen wollen, iſt es nur in der Luft einer
ſelbſtändigen Verwaltung möglich. Eine
völlige Beherrſchung der Kommunen durch
die Obrigkeit darf nicht ſtattfinden.

Der einzelne muß an die Spitze ſeiner
politiſch wirtſchaftlichen Betätigung den Ge-
danken an das Reich und an das deutſche
Volk ſtellen. Erſt wenn die Notwendigkeit,
den Staat zu verteidigen, die über-
wiegenden Schichten unſeres Volkes be-
herrſcht, werden wir im wahren Sinne des
Wortes eine Nation ſein. Deswegen iſt die
Bildung des Staatsbürgers das große Pro-
blem. Wir ſind ſtolz auf unſer Volk und ſeine
glänzende Geſchichte und wir verbinden heute
mit der Achtung vor der Vergangenheit den
Glauben an Deutſchlands Zukunft.

Nach der Rede Dietrichs trug der Chor
die Hymne Schaubs „Säemann Deutſchland“
vor. Darauf erklärte

Reichskanzler Dr. Brüning
u. a. folgendes: Die Feier des Verfaſſungs-
tages fällt in eine Zeit wirtſchaftlicher Not.
Die Bedrängnis der Gegenwart findet ihre
greifbarſte Parallele in den Jahren, in denen
der große Staatsmann Freiherr vom Stein
lebte, der Wegbereiter deutſcher Einheit und
Freiheit, der Führer zum volkhaften Staat.
Nach Stein ſollten die Bürger des geeinten
deutſchen Volkes die mündigen Träger eines
freien Staates ſein. In der Linie ſeines Zu
kunftswollens liegt die Reichsverfaſſung vom
11. Auguſt 1919 als bedeutſame, wenn auch
nicht in allem vollendete Erfüllung. Die Er-
innerung an dieſen großen Deutſchen ſoll uns
Mahnung ſein, alle aufbaufähigen Kräfte ein-

von Toten und Sterbenden. Aber die Qua-
len finden hier keinen Ausdruck. Die Ein-
zelheiten der Uniformen, Waffen und Aus-
rüſtungen dagegen ſind peinlich genau wieder-
gegeben. Erſt in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts finden wir Bilder, die den Krieg
mit Pathos behandeln.

Jm Jahre 1917 entwarf ein Komitee auf
Veranlaſſung der Britiſchen Regierung einen
Plan, um die Arbeiten lebender Künſtler zu
Propagandazwecken auszunutzen. Dieſe
Künſtler dienten meiſtens bei der Armee,
Marine oder Luftflotte. Man gab ihnen die
Wahl, entweder weiter zu dienen oder bild-
liche Urkunden des Krieges herzuſtellen, die
dann Staatsbeſitz werden ſollten. Jch glaube,
daß es nie zuvor und auch in keinem an-
deren Lande etwas Aehnliches gegeben hat.
Der Erfolg war der, daß die Regierung nun
die bedeutendſte Sammlung dieſer Art beſitzt.
Zuerſt ſollten die Werke nur die Begeiſterung
der Daheimgebliebenen und die Sympathie
der neutralen und verbündeten Länder
wecken. Doch ſpäter ſtellte ſich heraus, daß
die Bilder eine ganz andere Wirkung hatten.
Die einzige Bedingung für die Beſchäſtigung
eines Künſtlers war die, daß er das, was
er malen wollte, geſehen und wenn möglich
ſelbſt erlebt haben ſollte.

Wenn wir betrachten, was die in Frie-
denszeiten entſtandenen Gemälde darſtellen:
Landſchaften, Bauern, Badende, ferner die
modernen Bildniſſe, ſo iſt es nicht erſtaunlich,
daß die Künſtler mit Begeiſterung Aufträge
der Regierung annahmen. Hier ſahen ſie neue
Aufgaben vor ſich, unbekannte Probleme der
Perſpektive, Menſchen in unnatürlicher Hal
tung, die in unnatürlicher Umgebung lebten,
arbeiteten und kämpften. Man brauchte ſein
Gehirn nicht mit der Erfindung von Kom-
poſitionen anzuſtrengen. Jede Tagesſtunde,
jede Wegbiegung bot neue Möglichkeiten;
man mußte ſie nur auszuwählen verſtehen.

Was lernen wir nun aus dieſen Dar-
ſtellungen und welchen Wert haben ſie? Jn
erſter Linie beſteht dieſer darin, daß ſie die l Ge

zuſetzen zur Ueberwindung der Nöte und
Gefahren dieſer Tage.

Die in der Reichsverfaſſung gegebene
reiheit und Mündigkeit muß uns allen ein

ell ſein uns der Bürgerpflichten zu er
innern, die dieſen Bürgerrechten entſprechen.
Der Verfaſſungstag iſt ein Beſitz des ganzen
Volkes. Dieſes Sichbeſinnen auf das Einende
muß auf dem Gebiet des politiſchen Handelns
zu fruchtbaren Ergebniſſen führen. Auf die
Zeit der Not, in die Steins Schaffen fiel,
folgte der Aufſtieg. So ſoll uns auch jetzt die
Zuverſicht erfüllen auf eine beſſere Zukunft
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ſchloß die Feier.
Die Anfechtung

des Volksentſcheids eingeleitet.
Wie das Bundesamt des Stahlhelm mit-

teilt, ſind die zur Anfechtung des Ergebniſſes
des Volksentſcheides erforderlichen Schritte
von ihm am 11. Auguſt eingeleitet worden.
Zahlreiche Einzelfälle von Wahlterror uſw.
ſeien bereits gemeldet. Das Bundesamt des
Stahlhelm, Abteilung Volksentſcheid, bittet,
zur Vervollſtändigung aller im Lande noch
beobachteten Vorfälle von zu hoher Berech-
nung der Stimmberechtigten, von Behin-
derung der Stimmabgabe bezw. der Aus-
ſtellung von Stimmſcheinen ſowie alle ſon-
ſtigen Terrorfälle beim Volksentſcheid ihm
unter Angabe der Beweismittel nach Ber-
lin NW 7, Mittelſtraße 15, mitzuteilen.

Die „Schleſiſche Zeitung“ verboten
Die größte nationale Zeitung Schleſiens,

die Breslauer v Zeitung F von
dem ſozialdemokratiſchen Oberpräſidenten
der Provinz Niederſchleſien, Lüdemann, auf
die Dauer von 14 Tagen, und zwar vom
11. bis 25. Auguſt verboten worden. Das
Verbot wird begründet mit dem am Sonntag
in der Schleſiſchen Zeitung“ unter der
Ueberſchrift „Abrechnung“ erſchienenen Leit-
artikel, in dem eine Herabwürdigung des
Anſehens der gegenwärtig beſtehenden
Staatsform geſehen wird. Die „Schleſiſche
Zeitung“ hat gegen das Verbot Beſchwerde
eingelegt. Der Chefredakteur hat ein Proteſt
telegramm an den Reichspräſidenten mit der
Bitte um Einſchreiten gerichtet.

Bei dem Verfaſſungsfeier-Fackelzug des
Kölner „Reichsbanners“ wurden an zwei
Stellen Feuerwerkskörper („Kanonenſchläge“)
geworfen, die große Verwirrung in demZug anrichteten. Verletzt wurde niemand.
Zahlreiche Perſonen wurden zum Polizei-
präſidium gebracht.

Aus London wird gemeldet: Der Man-
cheſter „Guardian“ gibt eine Aufſtellung der
Geſamtverſchuldung der europäiſchen Völker
wieder und kommt zu folgender Zuteilung:
Deutſchland 9 Milliarden RM. Auslands-
ſchulden, Großbritannien 7 Milliarden Schil-
ling, Jtalten 9 Milliarden Lire, Oeſterreich
6 Milliarden Schilling und Frankreich etwa
eine halbe Milliarde Franken. Das Blatt
ſchreibt offenherzig, den Schlüſſel zur euro-
päiſchen Finanzlage habe nicht mehr Eng-
land, ſondern Frankreich in den Händen.

„Berwaltungsgemeinſchaft zwiſchen Reich
und Preußen.“

Sozialdemokratie und Zentrum ſpielen einander die Bülle zu.
Jn einem Artikel zum Verfaſſungstage im

„Vorwärts“ hat ſich der preußiſche Miniſter-
präſident Otto Braun auch mit der Frage
der Reichsverwaltungsreform befaßt und
u. a. geſagt: Preußen wird dem Reiche ohne
jede Spur von Partikularismus und Eigen-
liebe zur Seite ſtehen, wenn es jetzt daran
gehen will, die Grundſätze einer vernunft-
gemäßen Rationaliſierung des deutſchen Ver
waltungsapparates in die Wege zu leiten.
Es wird ihm die Wege ebnen helfen zu einer
Reichsverwaltungsreform, bei der ſich alle
diejenigen auf breiter Baſis zuſammenfinden
werden, die einſehen, daß jetzt nicht Partei-
kampf und Zank erlaubt ſind, ſondern daß
das deutſche Staatsſchiff von allem unnötigen
Ballaſt befreit werden muß, wenn es die
ſtürmiſche Fahrt in ſchwerer Seenot bis in
den ſicheren Hafen beſtehen will.

Das Zentrumsorgan „Germania“ greift
nun den Gedanken auf und ſchreibt u. a.:
Die Forderung nach einer grundſätzlichen
Verwaltungsreform iſt ſeit der Staats-
umwälzung nicht verſtummt. Gegenwärtig
aber gewinnt dieſe Frage im Zuſammenhang
mit den harten Sanierungsmaßnahmen der
Regierung eine viel ſtärkere Bedeutung und
Dringlichkeit als je zuvor. Das Form-
problem der Reichs- oder Verwaltungs-
reform iſt nach wie vor der Dualismus
zwiſchen dem Reich und Preußen. Daß an
dieſem Dualismus ohne Mittun der preu-
ßiſchen Jnſtanzen kaum zu rütteln ſein
würde, ſtand außer Frage.

„Um ſo bemerkenswerter erſcheint die
Tatſache, daß jetzt der preußiſche Miniſter-
präſident Otto Braun in durchaus poſitiver
Weiſe zu dieſer ſchwerwiegenden Frage das
Wort ergreift und damit Wege zu einer prak-

Schlachtausrüſtungen jedes Zeitalters wie
dergeben. Aber als Schlachtberichte ſind ſie
wenig oder gar nicht aufſchlußreich. Schon
im 14. Jahrhundert war eine Schlacht zu
weit ausgedehnt, als daß ſie auf einem
Bilde wiedergegeben werden konnte. Jm
19. Jahrhundert wurde bei den Darſtellungen
der Schlachten Wellingtons der Verſuch ge-
macht, die Stellung der Truppen genau an-
zugeben; doch die Begrenzung des Bildes
zwang den Künſtler, ſeine Truppen ſo nahe
zuſammen zu bringen, daß ſie auf einmal
vernichtet worden wären. Heute finden wir

als Drittes daß dieſe Bilder als Be-
urkundungen eines Vorfalls, nicht aber einer
Schlacht Wert haben.

Nur eins bleibt noch zu erwähnen: der
Jdealismus, der aus dem Studium der gro
ßen Tragödien und Leiden erwächſt. Wir
mögen uns fragen: Welche Bedeutung haben
dieſe Darſtellungen endloſer Triumphe für
die Menſchheit? Der bleibende Wert dieſer
Schlachtenbilder beſteht darin, daß ſie Zeug-
niſſe des Mutes, der Opferfreudigkeit, der
Vaterlandsliebe und des Nationalſtolzes ſind.
Dieſe Eigenſchaften ſollten jedem Volke wert-
voll ſein.

Jn früheren Zeiten war der Krieg für die
Daheimgebliebenen nur ein Schauſtück. Sie
ſorgten für die ausziehenden Truppen und
begrüßten ſie nach ihrem Siege. Heutzutage
iſt der Krieg uns näher gebracht. Viele haben
dieſe Erfahrung während des letzten Krieges
gemacht. Unſere Künſtler blieben nicht zu
Hauſe, ſondern ſie zogen mit hinaus und be
ſtanden die Gefahren der Schlacht. Sie haben
ſich nicht begnügt, farbenprächtige Werke zu
ſchaffen, in denen gut ausgerüſtete Truppen
den erſchrockenen Feind beſiegen. Die Künſt-
ler lernten ſelbſt den Krieg kennen. Sie alle
ſind durch „das Tal des Todes“ geſchritten.
So lange es in der Geſchichte große Tragö-
dien gibt, die Mut und Ausdauer verlangen,
ſolange werden ſie einen wahren Künſtler
anregen, und wenn er mit Verſtändnis und

ſchick arbeitet, nd ſeine Werke lebendige

tiſchen Präliminarlöſung zeigt. Wir be-
grüßen die Jnitiative umſomehr, als der
Plan von Verwaltungsgemeinſchaften
zwiſchen Reich und Preußen geeignet er-
ſcheint, die ganze Frage auf dem ſchnellſten
Wege aus dem Stadium theoretiſcher Er
wägung in das praktiſcher und Erfolg ver
ſprechender Maßnahmen überzuführen. Der
Weg der Verwaltungsgemeinſchaft kann
durchaus der Anfang einer Beſeitigung des
beklagten Dualismus zwiſchen Reich und
Preußen, und damit der Ausgangspunkt
einer allgemeinen grundſätzlichen Reichs
reform werden.

Man beachte, daß es gerade Sozial-
demokratie und Zentrum ſind alſo die
beiden Parteien, über deren Regierungs-
macht in Preußen der Volksentſcheid das
Todesurteil gefällt hat die jetzt den Ge-
danken der „Verwaltungsgemeinſchaft
zwiſchen Reich und Preußen“ befürworten.
Man wird daher genau zu prüfen haben,
inwieweit dieſer Plan etwa lediglich darauf
abzielt, die ſchwarzrote Herrſchaft in Preußen
entgegen dem Willen der Volksmehrheit auch
künftig aufrechtzuerhalten und die Mehrheit,
alſo die nationalen Parteien, von der Re
gierung auszuſchalten. Eine Beſeitigung
des jetzigen Dualismus zwiſchen Reich und
Preußen von der gerade die jetzige Preu-
ßenregierung abſolut nichts wiſſen wollte,
ſolange ſie ſich ihrer Macht ſicher glaubte
iſt zweifellos wünſchenswert und notwendig.
Aber ſie wird ſo zu erſolgen haben, wie es
die Volksmehrheit will, und alle lediglich den
ſchwarzroten Parteiintereſſen gegen die
Intereſſen der Volksmehrheit dienenden
Löſungen dieſer Aufgabe müſſen ausgeſchaltet
werden.

und wahrheitsgetreue Denkmäler der Ge
ſchichte.

Die Schallplatte im Reichstag.
Die Zeitſchrift „Das Orcheſter“ weiß zu

berichten, daß die Reichstagsſitzungen ſtändig
durch Schallplatten-Aufnahmen kontrolliert
werden. So machte ein Abgeordneter, als
vor kurzem im Reichstage Reichsfinanz-
miniſter Dietrich eine Rede hielt, den
Zwiſchenruf: „Wie wäre es denn mit
der Offenlegung der Steuerliſten,
Herr Miniſter?“ Daraufhin hatte der
Miniſter klar und un mißverſtändlich geant-
wortet: „Dazubinich auch bereit.“ Als
das Stenogramm überprüft wurde, ſtellte es
ſich heraus, daß der Miniſter dieſe Aeuße-
rung wieder herausgeſtrichen hatte. Zunächſt
wurde beſtritten, daß die Aeußerung über-
haupt gefallen ſei. Jn der Sitzung waren
indeſſen die Reden der Abgeordneten und
Miniſter probeweiſe auf Schallplatten aufge-
nommen wurden; und als vor dem Aelteſten-
rat, um die Sache zu Ende zu bringen, die
betreffende Platte noch einmal geſpielt
wurde, hörte man klar den Antwortſatz des
Miniſters: „Dazubin ich auch beretit.“

Ein einfarbiger Regenbogen.
Für gewöhnlich ſchillert der Regenbogen

bekanntlich in den ſieben Farben von rot
über gelb, grün und blau zu violett. Es
gibt jedoch Fälle, die allerdings ſelten be-
obachtet werden, in denen der Regenbogen
nur aus einem roten Streifen beſteht. Wenn
der Regenbogen kurz vor Sonnenuntergang
am Himmel erſcheint, kann dieſes eigenartige
Naturſpiel beobachtet werden. Jn dieſem
Falle werden die Sonnenſtrahlen bis auf die
langwelligen roten von der Atmoſphähre
abſorbiert und nur der rote Teil des Spek-
trums kann in Erſcheinung treten.
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Aus Merſeburg.
Ruhige Aeberlegung ſiegk!
Geld ſtrömt in die Kaſſen zurück.
Die Tage, in denen der volle Zah-

lungsverkehr wieder in Gang iſt, ſind
recht ruhig verlaufen. Sowohl bei den Spar
kaſſen wie bei den Banken ſind unnötige Ab-
hebungen kaum noch vorgekommen, vielmehr
haben meiſtenteils die Einzahlungen die
Auszahlungen teilweiſe beträchtlich
überſchritten.

Dieſe Entwicklung, die die volle Wieder
herſtellung des Vertrauens des Publikums
zu ſeinen Geldinſtituten kennzeichnet, hat
wieder einmal allen denen recht gegeben, die
ſich in ihrem Verhalten nicht von der erſten
Aufregung leiten ließen, ſondern der ruhi-
gen Ueberlegung den Vorzug gaben.
Viele von denen, die zunächſt ſehr ungehalten
über die Zahlungsbeſchränkungen waren,
haben ſehr bald geſehen, daß ſie dadurch vor
manchem Schaden bewahrt worden ſind, den
ſie ſonſt durch unnötige, nur aus Angſt vor
genommene Käufe uſw. erlitten hätten.

Eigentlich iſt es auch nicht verwunderlich,
daß die Ereigniſſe der letzten Woche die Hal-
tung des Sparerpublikums nur vorüber-
gehend beeinträchtigen konnten. Es iſt be-
kannt genug, daß die Sparkaſſen die ihnen
anvertrauten Gelder nur in erſtklaſſig
ſichere Anlagen leiten, und daß die
Einlagen bei den Sparkaſſen außerdem durch
öffentliche Garantie geſichert ſind.
Dieſe wieder bewußt gewordene Erkenntnis
iſt die Urſache für die Zunahme der Neu-
einzahlungen und die Rückkehr von unnötig
abgehobenen Beträgen.

Durch unnötige Abhebungen ſchadet ſich
jeder ſelbſt am meiſten. denn er ſetzt ſein
Geld Gefahren (Diebſtahl, Feuer uſw.) aus
und verliert die Zinſen; ferner erſchwert er
die reibungsloſe Abwicklung des Zahlungs-
verkehrs. Andererſeits bringt jede Ein-
zahlung Sicherheit und Zinſen,
trägt zur Erleichterung des Verkehrs bei und

was nicht weniger wichtig iſt ſie er-
weitert die Möglichket für die Sparkaſſen,
durch Belaſſen oder Neugewähren von Kre-
diten in verſtärktem Umfange den Kampf
gegen Arbeitsloſigkeit und wirtſchaftliche Not
zu fördern.

Geſchäftsjubiläum.

Heute feiert der Kaufmann Wilhelm
Franke, Unteraltenburg 63, das 50jährige
Jubiläum ſeines Spezialgeſchäfts für Eſſig,
Speiſeöl und Senf. 1881 wurde das Ge-
ſchäft vom Vater des jetzigen Jnhabers ge-
gründet, und ſeit 36 Jahren liegt es nun
ſchon in den Händen des heutigen Jubilars.
Gleichzeitig feiert der in der Stadt vorteil-
haft bekannte Geſchäftsinhaber ſeinen 59. Ge-
burtstag. Wir gratulieren.

Neubeſtallter Hilfsprediger.
Zur Vertretung in der großen Gemeinde

St. Viti und der mit ihr verbundenen Kir-
chenge meinde Meuſchau iſt Hilfsprediger
Bünger vom Evangeliſchen Konſiſtorium
m und hat ſeinen Dienſt hier ange-
reten.

Jm Silberkranz.
Das Franz Schwarzſche Ehepaar,

Lindenauſtraße 17 wohnhaft, feiert heute das
Feſt der ſilbernen Hochzeit Unſern Glück-
wunſch!

Merſeburger Wochenmarkk.
Butter 70--75; Eier 10; Quark 25—-30; Ra-

dieschen 5: Zwiebeln Bund 10: Schoten 20;
grüne Bohnen 10; Wachsbohnen 10; To-
maten 15 bis 20; Kartoffeln 10 Pfd. 40
bis 45: Birnen 10--15; Aepfel 10--20; Fall-
äpfel 5; Aprikoſen 40--45; Pfirſiche 35 bis
45; Eierpflaumen 40; Reineclauden 25-—-35;
Heidelbeeren 30; Pfifferlinge 45—55; Gurken
Mandel 15; Kohlrabi 5; Wirſing 10; Weißkraut
10: Spinat 10; Blumenkohl 25; Rotkraut 15;
Kopfſalat 2 Stück 15; Sellerie 35; 3 Stück
100: Stachelbeeren 30; Mirabellen 35:
Pflaumen 20--30; Möhren 10; See- und
Flußfiſche: Seelachs 35; Rotbarſch 40; Kabel-
jau 40: Filet 50-—60; Schellfiſch 45; Bücklinge
45, 2 Stück Vollheringe 25; Neue Schotten 10;
Bratſcholle 55.

Günſtige Sonntagsausflugs-Gelegenheit.
Wir weiſen hiermit nochmals auf den Son-

derzug hin, der am Sonntag, dem 16. Auguſt,
mit 40 Prozent Fahrpreisermäßigung nach
Dresden und der Sächſiſchen Schweiz
verkehrt. Karten ſind noch verfügbar. (Nä-
heres im Jnſerat vom 8. Auguſt.)

Königin-Luiſe-Bund. Kleider und Lebens-
mittelſammlung für die vom Unwetter Be
troffenen im Sächſiſchen Erzgebirge bis
Dienstag, dem 18. Auguſt, im Caſino. Sonn
tag, dem 16. Auguſt, Dampferfahrt ab Halle
nach Wettin. Preis für Hin- und Rückfahrt
1,50 M. Abfahrt ab Merſeburg mit Eiſen-
bahn 7,11 Uhr.

Verſammlung der Kriegsbeſchädigten
Die am Dienstagabend von der Ortsgruppe

Merſeburg des Reichsverbandes Deutſcher
Kriegsbeſchädigter und -Hinterbliebener bei
Kamerad Biſchoff abgehaltene Monatsver-
ſammlung war ſchwach beſucht. Mit einem
Willkommen eröffnete der Vorſitzende Kame-
vad Starke dieſelbe. Vor Eintritt
Tagesordamung

in die gelegten Parehrte man das Andenken e mich
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Einſt und jetzt im Straßenverkehr
Vom „Ohrenmenſchen“ zum „Augenmenſchen“.

verſtorbenen Kameraden Planert durch Er
m von den Stühlen, dann ging man zu

ganiſationsangelegenheiten über. Verſchie
dene Rundſchreiben über die ungerechten Kür-
zungen der Renten durch die Notverordnung
wurden den Anweſenden bekanntgegeben.
Weiter wurden die Einſchränkungen der Zu
ſatzrenten einer Ausſprache unterzogen, die
ſich ja bei vielen ſehr hart auswirken.

Unter dem Punkte Verſchiedenes wurde
das infolge des ungünſtigen Wetters am ver
gangenen Sonntag gutverlaufene Garten
feſt kritiſiert. Ein Ueberſchuß konnte dem
Fonds für die Weihnachtsfeier überwieſen
werden. Jn einer Entſchließung wurde die
Verbandsleitung erſucht, darauf hinzuwirken,
daß die ſcharfen Eingriffe in die Verſorgung
der Kriegsopfer recht bald gemildert werden.
Nach Austauſch interner Fragen erreichte
die anregende Verſammlung gegen 17.11 Uhr

Der von Pferden gezogene Wagen war

Straße. Uebertraf die Schnelligkeit des
rollenden Wagens auch die „Schnelligkeit“
des zu Fuß gehenden Bürgers, ſo war ein
Warnungszeichen inſofern nicht vonnöten, als
die Hufeiſen der Pferde und die Eiſenreifen
der Wagenräder Lärm genug machten, um
den Fußgänger zu warnen.

Ein „He“-Ruf der Wagenführer genügte
in beſonders gefährlichen Sitnationen, um
die Gefahr abzuwenden

und ein beſonderes Warnungszeichen wäre
ihr Ende.

Polizeioberlentnant Bolle, als Gas-
ſchutzoffizier des Polizeipräſidiums Weißen-
fels, hat in verſchiedenen Aufſätzen im „Mer-
ſeburger Tageblatt“ den Gasſchutz bei der
Polizei und die Gasgefahr allgemein behan-
delt. Jn der Nummer 175 fand ſich auch eine
kurze Beſchreibung des Gasſchutzdienſtes bei
den Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz.
Es dürfte daher im Jntereſſe des ſich immer
mehr und mehr ausbreitenden Gasſchutzge
dankens und des damit verbundenen paſſiven
Luftſchutzes liegen, nun einmal den Gas-
ſchutzdienſt bei der Techniſchen Not-
hilfe e. V. der Oeffentlichkeit bekanntzu
geben.

Der Gedanke, auch bei Giftgasunfällen in
geeigneter Form Hilfe leiſten zu können, be
ſchäftigt die Leitung der Teno ſeit Jahren
Umfangreiche Studien und Vorarbeiten wa-
ren allerdings erſt nötig, um die Organiſa-
tion des Gasſchutzweſens bei der Teno auf-
zubauen. Die Erfahrungen und die Organi-
ſation ähnlicher Verbände wurden, ſoweit ſie
ſich bewährt hatten, übernommen. Jn den
Jahren 1930 bis 1931 wurde der Gedanke
dann zur Wirklichkeit.

Bei der Hauptſtelle der Techniſchen Not
hilfe e. V. Berlin-Steglitz iſt eine Abtei-
lung für den Gasſchutz geſchaffen worden,

die für ſämtliche Fragen des Gasſchutzes
maßgebend iſt Die Organiſation des Gas-
ſchutzes der Teno ſtellt ſich wie folgt dar:
Die oberſte Dienſtſtelle iſt, wie ſchon geſagt,
die Gasſchutzleitung in Berlin. Bei jedem
Landesbezirk befindet ſich weiterhin ein
Gasſchutzſachbearbeiter, der dem
Landesbezirksleiter für die gleichmäßige Aus-
bildung und Organiſation des Gasſchutzes im
Bereiche des Landesbezirks verantwortlich iſt.

Jm Bereiche des Landesbezirks ſind Gas-
ſchutzabteilungen reſp. Gasſchutzzüge auf-
geſtellt

und zwar zunächſt dort, wo die gasverarbei-
tende Jnduſtrie beſonders ſtark vertreten iſt.
Dieſe Gasſchutzabteilungen ſind entweder
ſelbſtändig oder einem beſtehenden Bereit-
ſchaftstrupp zugeteilt. Die Gasſchutzabteilun-
gen haben folgende Stärke: 1 Führer, 1 Stell-
vertreter, 2 Gruppenführer und 16 Nothelfer.
Aus gerüſtet ſind die Nothelfer in der
Hauptſache mit dem Filtergerät, und
zwar aus der Erwägung heraus, daß ſich die
Tätigkeit der Gasſchutzabteilungen wohl
mehr im Freien, viel weniger aber in be-
deckten Räumen abſpielen wird. Für ſchwere
Fälle ſind einigen Gasſchutzabteilungen auch
Sauerſtoffapparate zugeteilt worden,
um ſo in ganz ſtark vergaſten Räumen Ar-
beiten verrichten zu können. Die Gasſchutz-
abteilungen ſind ferner noch mit Brechſtan-
gen, Winden, Leinen, Tragen, Scheren, auto-
genen Schneiözeugen, Handſägen uſw. aus-
gerüſtet.

Als Führer bezw. Lehrer wurden Perſo-
nen ausgeſucht, die beruflich mit dem Gas-
ſchutzweſen zu tun haben,

oder aber es wurden geeignete Führer in
beſonderen Kurſen ausgebildet.

Der Gasſchutz der Teno hat die Auf-
gabe, bei Gasunglücken, durch die
Teile der Bevölkerung bedroht ſind, z weck-
mäßige Hilfe zu leiſten. Dies ſchließt
nicht aus, daß die Gasſchutzabteilungen auch
bei dringendöſten anderen Rettungsarbeiten,

Verfaſſungsfeiern in den Schulen
mit Hinderniſſen-

Jn ſämtlichen Schulen Merſeburgs fanden
geſtern die ſeit einigen Jahren üblichen, vom
Kultusminiſterium verordneten Verfaſſungs-
feiern ſtatt. Ueberall verſuchten die „Feſt“
Redner das Beſte aus ihrer Aufgabe zu
machen was daraus eben zu machen war.
Darüber, daß das Parlament als Expo-
nent der Demokratiſchen Republik
mit der uns die Verfaſſung vom 11. Auguſt
1919 beglückte, zu gelten hat, daß dies Par-
lament jedoch in Deutſchlands ſchwerſten
Stunden ausgeſchaltet iſt, da es nach
Anſge der zur Zeit Regierenden gt nur
Unheil anrichten könnte, über dieſe Kata-
ſtrophe des verfaſſungsmäßig feierlichſt feſt-

la mentarismus durfte ſelbſtver
geſrochen mere G vrnßten

im Straßenverkehr nicht erforderlich geweſen,

Gasſchutzdienſt
auch bei den Bereikſchaftstrupps der Techniſchen Rokhilfe.

für die ſie durch ihre Ausrüſtung und Zu
ſammenſetzung geeignet ſind, Verwendung
finden. Der Einſatz wird meiſt in engſter
Anlehnung und Zuſammenarbeit mit Feuer-
wehr, Polizei und Sanitätsorganiſationen
erfolgen.

Die Bekämpfung der Gefahrenquelle ſelbſt
wird in den meiſten Fällen wohl durch die
Feuerwehr vorgenommen werden.

Bei großen Ausdehnungen eines Brandes
oder Gasunglückes kann jedoch eine Unter
ſtützung der Feuerwehr durch die Gas-
ſchutzabteilungen der Teno notwendig wer-
den. Denn es iſt zu bedenken, daß Gas-
unglücke durch anhaltende Gasausſtrömun-
gen kataſtrophale Auswirkungen auf weite
Gebiete zur Folge haben können; der ſchnel-
len Bergung von Menſchen und Tieren
kommt daher die wichtigſte Bedeutung im
Rahmen einer Hilfeleiſtung zu. Es können
Gasunglücke auch zu ſchweren

Exploſionen

führen, bei denen ſtarke Gebäudeſchäden uſw.
entſtehen. Es werden daher ſchnelle Auf-
räumungs- und Stützungsarbei-
ten zur Rettung Verſchütteter zu leiſten
ſein, oder es müſſen Sicherheitsmaßnahmen
getroffen werden, um einer Einſturzgefahr
vorzubeugen. Auch die Zerſtörung von
Gas-, Waſſer-, Elektrizitäts und Fernſprech-
leitungen liegt im Rahmen der Möglichkeit
und ihre ſofortige behelfsmäßige Jnſtand-
ſetzung iſt in den meiſten Fällen für die
e lkerung eine direkte Lebensnotwendig-

eit.
Eine raſche Entgiftung vergaſter Gegen-
den gehört ferner zu den Aufgaben der
Gasſchutzabteilungen.

Kurz zuſammengefaßt ſind alſo folgende
A e gaben den Gasſchutzabteilungen ge-
ſtellt

1. Arbeiten zur Unterſtützung der Feuer-
wehr und Sanitätsformationen.

2. Rettungs- und Bergungsmaßnahmen.
3. Aufräumungs-, Sicherungs- und Jn-

ſtandſetzungsarbeiten.
4. Entgiftungsdienſt.

Die Bevölkerung kann hieraus erſehen, daß
bereits erheblich daran gearbeitet wird, um
bei Gasunglücken

raſche und erfolgreiche Hilfe

leiſten zu können. Die Alarmierung
der Gasſchutzabteilungen der Teno erfolgt
entweder direkt oder durch Polizei, Feuer-
wehr oder Sanitätsformationen.

Rentzſch
Führer der Ortsgruppe Geiſeltal der

Techniſchen Nothilfe e. V.

Schutzfür „durchgezogene“Ackerpferdo
Gegen das Durchſcheuern legte man früher

mit den Haaren gegerbtes Rehfell in die
Bruſtblätter. Heute erreicht man noch ſicheren
Erfolg mit roten Gummiſchläuchen, die
in den Autoreifen ſchadhaft geworden ſind,
und ihrem anfänglichen Zweck nicht mehr
dienen können. Sie werden über das ſo viel
härtere Ledergeſchirr übergeſchlagen und
laſſen ſich natürlich ſehr leicht rein halten.
Weiſe tut der, der ſein Arbeitspferd an
der Zugfläche, alſo auch Halsriemen, mit dem
weichen Gummi ſchützt, ehe ihn Beſchwerden
dazu nötigen.

CÜä.àä])sn n
ſich denn die Schulfeier- Redner mit weniger
verfänglichen Themen zu helfen ſuchen. Es
verlohnt ſich daher auch nicht im Einzelnen
auf die Verfaſſungsfeiern in den Schulen
und auf die Reden, die dort gehalten wurden,
einzugehen.

Brot auf der Straße.
Ein Lieferwagen der Brotfabrik Schubert-

Halle verlor geſtern nachmittag gegen 1 Uhr
auf der Landſtraße Halle Merſeburg einige
Brote. Jnfolge mangelhaften Verſchluſſes
hatte ſich die Tür während der Fahrt ge-
öffnet und 6 Brote fielen, ohne daß der
Wagenführer es merkte, aus dem Wagen.

Wettervorherſage: bis Donnerstag abend
ziemlich heiter bei ſteigender Temperatur,
fortſchreitende Feſtigung der Wetterlage.

die erſte Erſcheinung im „Schnellverkehr“ der Pf
auf Schienen laufende

erdebahn ſich von den Stößen des
Knüppelpflaſters befreit. Die Pferdebahn
machte nur durch das Trappeln der Pferde
auf ihr Nahen aufmerkſam und man mußte
einen Erſatz für das Geräuſch rollender
Räder haben, auf das das Ohr des Fuß-
gängers nun einmal eingeſtellt war. Man
fand dieſen Ausgleich einerſeits in einer vom
Wagenführer zu betätigenden Glocke, an-
derenteils auch in den bis dahin nur bei
Schlittenfahrten üblichen Schellen.

Ehe ein Ausgleich zwiſchen den in ihrer
Exiſtenz bedrohten Droſchkenkutſchern und
der für billiges Geld fahrenden Pferdebahn
geſchaffen werden konnte, trat ein neues
Verkehrsmittel in die Erſcheinung, das
Fahrrad. Bei ihm entfiel nicht nur das
Geräuſch der rollenden Räder, ſondern auch
das Hufgetrappel, und man ſtand darum
dieſem neuen Ding mit Mißtrauen und Ver
druß gegenüber. Die Altvorderen waren zu
ſehr „Ohrenmenſchen“ geworden, als daß
ſie an dieſes geiſterhaft dahinrauſchende Ge-
fährt ſich ohne weiteres hätten gewöhnen
können, und die Radfahrer mußten irgendein
Warnungsſignal ſuchen, um Zuſammenſtöße
mit den auf ihr Ohr ſich verlaſſenden Fuß-
gänger zu vermeiden.

Zuerſt ahmten die Radler die Eiſenbahn
nach und begannen zu pfeifen, ſobald ein
Fußgänger ihnen in die Quere kam, als
dann bedienten ſie ſich der bei der Pferde-
bahn üblichen Glocke.

Die Polizei entſchied ſich ſchließlich für das
Glockengeläute, und um ein Geräuſch reicher
„ſtrömte“ der Verkehr dahin.

Kaum aber hatte man ſich an das flinke
Fahrrad gewöhnt, da erſchien ſchon wieder
etwas Neues im Straßenbilde: der pferde
loſe Wagen. Mit der Herrſchaft des Rad
fahrers als ſchnellſter Mann der Straße war
es vorbei, aber auch mit dem beliebten Mit-
tagsſchläfchen der Fußgänger auf dem Fahr-
damm. Der Radfahrer riskierte bei einem
Zuſammenſtoß zu viel, als daß er mutwillig
den Fußgänger angefahren haben würde,
aber das Automobil war ſtärker als
der gehende Menſch, und um die Gefahr zu
bannen, erfand man den Trompetenton der
Hupe als Warnung.

Man hatte nur drei Arten akuſti-
ſcher Warnungsmittel und zwar den
Ruf des Kutſchers, den Glockenton von der
Straßenbahn und dem Radfahrer und den
Trompetenton der Kraftwagen. Bald ge-
nug jedoch ſtellte es ſich heraus, daß die
Akuſtik allein nicht mehr zu Sicher-
heit im Straßenverkehr genügte. Aus den
Ohrenmenſchen mußten „Augenmenſchen“ ge
macht werden und in ſtummer Sprache
mußte man den Strom des Verkehrs regeln,
um die Benutzer der Straße voreinander
zu ſchützen. Es entſtand eine Verkehrsvola-
pük gewaltigſten Ausmaßes:

Pfeile, Richtungsweiſer, Lichtſignale, Ver
kehrstürme

erſtanden, und inmitten der Brandung machte
der Schutzpoliziſt ſeine Freiübungen zum
Heile der fahrenden und gehenden Groß-
ſtadtmenſchen.

Zum Akuſtiſchen war das Optiſche ge-
kommen, und mit Ohr und Auge haben die
modernen Verkehrskinder im Strudel des
Verkehrs ſich zurechtzufinden. Für den Un
eingeweihten hat dieſe Sprache etwas ver-
wirrendes, aber dem Eingeweihten iſt alles
vertraut, und ohne Gefahr bewegt er ſich
auf der Straße. Er kennt die Richtungs-
weiſer und Pfeile, er kennt die Zeichen für
Einbahnſtraßen, verbotene Straßen uſw., er
weiß die Lichtſignale zu deuten und kennt
die Bedeutung der Armbewegungen des
Schutzmannes.

Zu den Straßenkennzeichen und den Rich-
tungsweiſern der Kraftwagen iſt ein neues
Zeichen getreten. Es iſt

der bei den Blinden bekannt gelbe Kreis
mit den drei Punkten, der behördlicherſeits
auch für die Gehörloſen und Schwerhörigen
als Erkennungszeichen freigegeben

worden ſt. Der Bund deutſcher Radfahrer
hat dieſes Abzeichen für gehörloſe und ſchwer-
hörige Radfahrer in Emaille herſtellen
laſſen, um auch dieſe Radfahrer vor den Ge-
fahren der Straße zu ſchützen. Das Schild
wird unter dem Sattel, für alle dem gehör-
loſem Radfahrer folgenden Straßenbenutzer
ſichtbar angebracht und macht mit ſeinen
leuchtenden Farben darauf aufmerkſam, daß
bei dem mit dieſem Schilde gekennzeichneten
Radfahrer ein akuſtiſches Signal unwirkſam
iſt. Jſt der taube Radfahrer durch dieſe
Schilder geſchützt, ſo hat er ſich ſelbſtverſtänd-
lich in bezug auf andere optiſche und aku-
ſtiſche. Warnungszeichen dem Verkehr an-
zupaſſen. Der Umſtand, daß ſelbſt in einer
Weltſtat wie Berlin Radlerunfälle ver
ſchwindend gering ſind, zeigt,

wie gerade der Radfahrer dem modernen
Verkehr ſich eingefügt hat.

Bedenkt man, daß es in Deutſchland rund
13 Millionen Radfahrer und Radfahrerinnen
jedes Alters gibt und vergleicht man mit
d Zahl die Unſallſtatiſtik, r manerkennen, wie gin ſicheres Fahrten
das kleine, flinke Fahrad iſt, wenn nur derFahrer dem Verkehrsſtrom fich einfügt und
alle Zeichen beachtet, die ſeine Sicherheit und

hätte nicht die

die der anderen e erh bewahren ſollen.



Aus der Umgebung.
Der Fremdenverkehr im Juli

betrug in Weißenfels 1606 Perſonen,
darunter 1 Danziger; 4 Rumänen; 1 Fran-
zoſe; 2 Engländer; 1 Schwede; 4 Dänen;
13 Norweger und 2 Polen ſowie 688 Be
ſucher der Herberge; in Merſeburg 1158
Perſonen, darunter: 1 Danziger; 13 Oeſter-
reicher; 2 Tſchechen; 1 Ungar; 3 Rumänen;
1 Schweizer; 1 Niederländer; 1 Schwede;
9 Dänen und 2 Polen ſowie 570 Beſucher der
Herberge und endlich in Zeitz 746 Perſonen,
darunter: 4 Oeſterreicher; 5 Tſchechen; 2 Un
garen; 4 aus den Balkanſtaaten; 1 Belgier;
3 Schweden; 1 Däne; 2 Polen und 4 aus
den Vereinigten Staaten ſowie 310 Be-
ſucher der Herberge.

Kinderfeſt der Geflügelzüchter.
Leunna. Die Beteiligung an dem am

Sonntag in Göhlitzſch abgehaltenen Kin-
derfeſt war auch diesmal wieder recht gut,
wie überhaupt das Feſt jung und alt reſtlos
befriedigte. Als Sieger gingen hervor beim
Geflügelſchießen Herr Hübner, beim Da-
menkegeln Frau Fiſcher. Die Jugend
füllte den Nachmittag mit Armbruſtſchießen,
Wettlaufen, Tauziehen und ſonſtigen Kin-
derſpielen aus. Ein Bläſerkonzert trug zur
Erhöhung der Stimmung bei. Den Abſchluß
bildete ein Tänzchen, das Freunde und Gön-
ner noch lange gemütlich beiſammen hielt.

Entlafſungen durchgeführt.
Leuna. Die ſeiner Zeit mit einer vier-

wöchigen Sperrfriſt vom Demobilmachungs-
kommiſſar genehmigten Entlaſſungen von
Angeſtellten und Arbeitern ſind nunmehr
nach Ablauf dieſer Befriſtung durchgeführt.
Wie wir ſeiner Zeit mitteilten, mußten zehn
Bauten außer Betrieb geſetzt und damit

leider 150 Angeſtellte und 450 Arbeiter ent-
laſſen werden. Außerdem fand eine Reihe
von Zurückſtufungen von Werksbeamten ſtatt,
und mehrfach wurde Angeſtellten von ſeiten
des Werks freigeſtellt, in ein Arbeiterver-
hältnis überzutreten, um auf dieſe Weiſe
weiter beſchäftigt zu werden. Dieſe Möglich-
keit einer, wenn auch minder bezahlten Wei-

7peit wurde von vielen Angeſtellten be-
nutzt.

Einbrecher verjagt.
Niederbenna. Jn der Nacht vom Montag

zum Dienstag wurde ein Einbruch in eine
hieſige Gaſtwirtſchaft verſucht. Die Diebe
wurden durch den wachgewordenen Wirt ver-
ſcheucht. Angeblich ſoll es zu einem Piſtolen-
ſchußwechſel zwiſchen dem ſein Eigentum ver-
teidigenden Wirt und den nächtlichen Be-
ſuchern gekommen ſein, ohne daß jedoch je-
zmand verletzt wurde. Die kriminalpolizei-
Kehen Ermittlungen werden hoffentlich zur

eſtſtallung der nächtlichen ſchußbereiten Ein-
cher führen.

Die Bürger regen ſich.
Mücheln. Am Dienstagabend tagte im

Ratskeller eine Verſammlung des Bürger-
verein für ſtädtiſche Jntereſſen. Seit I
Jahren hatte man nichts mehr von dem Verein
ehört, nachdem der derzeitige Vorſitzende

Mücheln verlaſſen hatte. Jn einer, von uns
gemeldeten am 28. 7. ſtattgefundenen Verſamm-
lung war Herr Eſche mit der Einberufung dieſer
Verſammlung betraut worden. Er berichtete
zunächſt über die Vorgänge und man trat
nach einer kurzen Ausſprache in die vor-
liegende Tagesordnung ein. Zunächſt wurden
verſchiedene neue Mitglieder aufgenommen.
Es wurde dann beſchloſſen, bis zu der im
Dezember ſtattfindenden Hauptverſammlung

Der treue Leſer.
Von meinem Balkon aus kann ich Tag für

Tag mit anſehen, wie mein Gegenüber in
ſeinem Gärtchen ſitzend die Zeitung lieſt. Erſt
rrinkt er Kaffee, Malzkathreiner mit Sahne
und drei Stück Zucker, dazu zwei Gußzwie-
bäcke. Dann wird er, Tag für Tag, ungeduldig
und beginnt im Gärtchen hin und her zu
gehen, immer am Zaune entlang.

Und wenn auch der Vergleich ſchon inſofern
nicht ſtimmt, als er ja eben erſt ſich geſättigt
hat, muß ich doch bei dieſem Anblick und beim
kommenden an den Löwen Karlo im Zoo
Denken, den ich neulich frühſtücken ſah. Karlo,
wenn er ſein Futter heranbringen ſieht, ſetzt
ſich in Poſitur, knurrt halb geärgert, halb be-
friedigt vor ſich hin und greift ſich ſeine
Stücke. Nun aber fängt er nicht etwa gleich
manierlich an zu freſſen, nein, er knabbert mal
hier mal dort, leckt dies und das an, bis er
ſich fürs Beſte entſchieden hat und nun los-
legt: Happ, happ! Und nur ein paar Suppen-
knochen läßt er übrig, wie ein feiner Hotel-
gaſt eine halbe Kartoffel auf ſeinem Teller.
Dann iſt er ſatt und ſtreckt ſich zum
Schlafe aus.

So auch mein Gegenüber.
Hat er die Zeitung, ſo guckt er ſich zuerſt

die Verlobungsanzeigen an, dann die Kon
kurſe, um dann mit gerunzelter Stirn die
Ueberſchriften von der erſten Seite wegzu-
naſchen. Den Roman überfliegt er verächt
lich, der iſt Frauenſache, und ſeine Frau er-
zählt ihm die Fortſetzung nachher ſowieſo.
Aus der Heimat kommt ſpäter dran, aus
der Stadt Halle da ſteht oben links wieder
ſo eine blöde Geſchichte, Vereinsnachrichten,
hm, hm, dann hat er ſich durchgekoſtet und
fängt, ſich ernſt zurücklehnend und die Hand
ballenö, mit dem Leitartikel die Lektüre wirk
lich an. Heiter wird ſein Antlitz, denn da
ſtehen die rechten Worte am rechten Platze;
genau ſo, wenn er Zeit hätte, würde er auch
ſchreiben, und mit bener Zuve lie e nenchen Unelaethüe a ehelt et

Der Herr Feldwebel.
Zur Erinnerung an die „Mukker der Kompagnie“ von einſt

Wer in ſeinem Leben einmal einen preu
ßiſchen Feldwebel kennen zu lernen
die Ehre hatte nicht etwa am Stammtiſch:
„Herr Lehmann, Herr Feldwebel Schleifke“
ſondern in der Kaſerne, das heißt im
Dienſt der vergißt ihn ſein Lebtag nicht
mehr. Denn

ebenſowenig wie den Leutnant macht uns
auch kein Volk der Welt den Feldwebel nach

Donnerwetter, was waren das doch für Kerle!
Die Erinnerung an ſie iſt nicht immer ganz
ungetrübt. „Alle Feldwebel ſin Hunne“ ſagtbeiſpielsweiſe Karlchen Schlotterbalg, wenn

er ſeiner Dienſtzeit bei den 36ern gedenkt.
Aber wie er das ſagt, darin verrät ſich auch
zugleich eine Menge Anerkennung.

Es ſoll verſchiedene Feldwebel oder „Spieße“
gegeben haben, gute und nicht ganz ſo gute
Aber alle waren ſie ehrfurchtgebie-
tende Perſönlichkeiten. Leute mit
anſehnlichen Bäuchen, die das Koppel feſt
umſpannte, darüber

zwiſchen den blanken Knöpfen des Waffen-
rocks die „Kommißbibel“

und unter der energiſchen Naſe einen „Es-iſt
erreicht Schnurrbart, der ſchon allein die
ganze S. rammheit ſeines Trägers
vor Augen führte.

Wenn der Herr Feldwebel nun aber erſt
den Mund auftat! „Mal herhören!“
rollte es gebieteriſch beim Appell über den
Kaſernenhof. Wehe, wenn dann nicht blitz-
artig jeder Mann im Glied ſeinen „Niſchel“
in der Richtung auf den „Etatsmäßigen“
dirigierte.

„Wieder weghören“, brummte er zurück.
„Das muß geübt werden!“

Beim nächſten Mal klappte es dann mit dem
ruckartigen Herumſchnellen des Riechorgans,
denn ſonſt jagte der Feldwebel die ganze
Kohorte „Bis an den Zaun zurück,
mar ſch-marſch!“ und veranſtaltete mit

deutlich

ihr noch einige weitere „Geſellſchaftsſpiele“

die an Abwechſlung nichts zu wünſchen übrig
ließen.

So ein Feldwebel hatte es in ſich. Darin
war ſich die ganze Kompagnie, die ja eine ein
zige große Familie war, einig. Der Herr
Hauptmann und Kompagniechef war der
„Vater“ ſeiner Leute und der Feldwebel war
die „Mutter der Kompagnie“, Und

in den weitans meiſten Fällen hatte dieſe
Mutter (wie ſich das in jeder ordentlichen
Familie gehört), die Hoſen an

So kommt es, daß auch heute noch manch
ein braver Ehemann und geplagter Fami-
lienvater, der ſchon lange die Uniform mit
dem ſchlichten Rock des Bürgers vertauſcht
hat, von „ſeinem Feldwebel“ ſpricht. Er meint
damit ſeine treuſorgende Gattin, die
nicht nur die Schar der Kinder in Zucht und
Ordnung hält, ſondern ihre „liebevolle Für-
ſorge“ auch noch auf das (ſogenannte) Fa-
milienoberhaupt ausdehnt. Und das in einem
Maße, das nicht immer bequem, aber zu-
weilen doch nötig erſcheint.

Auch in der Ehekompagnie gibt es hier
und da einen Mann, der an jedem Sonntag
„Urlaub bis zum Wecken“ haben möchte

und wochentags auch noch öfter „über'n Zap-
fen haut“ alldieweil der Stammtiſch im
„Alten Deſſauer“ gar ſo gemütlich iſt. Ein
anderer Mann, der es beim Mittageſſen an
der erforderlichen Pünktlichkeit fehlen läßt,
wird zum „Nachexerzieren“ ver-
dammt, das heißt: ſein „Feldwebel“ ver-
ſalzt ihm die Suppe gründlich und dashoffentlich nur bildlich durch

eine geharniſchte Gardinenpredigt.

Es ſoll ſogar in den beſten Familien vor-
gekommen ſein, daß in Fällen mangelhafter
Dienſtauffaſſung und ſchlechter Führung „U r-
laubsſperre“ verhängt wurde. Und das
von Rechts wegen: denn Ordnung muß ſein!
„Jawohl. Herr Feldwebel!“ Stb.
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einen Vorſtand aus vier Perſonen zu wählen.
Die Wahl ergab: Glaſermeiſter Eſche als
erſten Vorſitzenden, Oberpoſtſekretär Jütt-
ner als Stellvertreter, Gärtnereibeſitzer
Pfeiffer als Schriftführer und Architekt
Müller als Kaſſierer. Als nächſter Punkt
ſtand die Bürgermeiſterwahl auf der Tages-
ordnung. Da 6 Stadtverordnete und ein
Magiſtratsmitglied anweſend waren, gaö es
naturgemäß eine lebhafte Auseinanderſetzung
über die beiden Bürgermeiſterwahlen, bei
denen wie bekannt, 4 bürgerliche Stadtver-
ordnete den kommuniſtiſchen Kandidaten ge-
wählt hatten. Jm Verlaufe der Ausſprache
wurde manche Gegenſätzlichkeit überbrückt.
Nicht minder lebhaft war die Debatte über
die Zwangsetatiſierung. Auch hier wurden
manche Bedenken und Befürchtungen zer-
ſtreut. Zum Schluſſe kam man dahin überein,
öfters und vor allem bei Fragen zuſammen
zu kommen, die die Stadt wirklich bewegen.

Laſſek die muſicam hören!
Mücheln. Poſaunen ſind nicht zu überhören

zumal wenn ſie in einer Vielzahl ſich hören
laſſen. Das war der Fall, als die Poſaunen-
chöre von Neubiendorf, Beuna, Merſeburg
und Weißenfels am Sonntag in Mücheln ſich
trafen und ihre Lieder erſchallen ließen.
Sie begrüßten den Tag in Neubiendorf,
Möckerling, Mücheln und Wenden durch Chor-
blaſen. Der Gottesdienſt, der zur Feierſtunde
für die Chorbläſer ausgeſtaltet worden war,
vereinte eine überaus zahlreiche Gemeinde.

Bild der jüngſten Schönheitskönigin, er lieſt
alles und jedes und läßt nur, wie Karlo ſeine
Suppenknochen, das Rundfunkprogramm lie-
gen, denn das hat er ausführlicher in ſeiner
Eurvopaſtunde.

Faltet die Zeitung zuſammen, wird, weil
er nun nichts mehr zu tun weiß, mißmutig
und ſagt jetzt, nachdem er geſchlagene ein-
einhalb Stunden ſich ergötzt, gebildet, erregt
und wieder beruhigt, krerz auf das mannig-
fachſte ſich unterhalten hau, das, was nur ein
fanatiſcher Zeitungsleſer mit einer ſo unbe-
greiflichen Selbſtverſtändlichkeit zu ſagen
fertigbringt:

r ſagt: „Es ſteht wieder mal gar nichts
rin.“

Geht hin und ſchläft den Schlaf des Ge-
rechten.

mer.

Tierſeligkeit.
Jn unſerem Garten hauſt eine Kröte,

ein häßliches Tier, von dem niemand etwas
wiſſen will. Aber ſie iſt ein Lebeweſen, und
man hat ja das Leben ſo gern. Das häß-
lichſte Tier iſt uns lieber als der ſchönſte
Stein, der ſich nicht bewegt und auch ſonſt
kein Lebenszeichen von ſich geben kann. Man
ekelt ſich vor der Kröte und kann doch ſeine
Neugier nicht verbergen.

Jch habe ſie beobachtet und habe geſehen,
wie klug ſie iſt. Führt ſie nicht ihr
Leben gewiſſenhaft wie andere Lebeweſen
auch? Iſt ſie nicht glücklich auf ihren kleinen
Jagden, zufrieden, wenn man ſie ſchont, und
darauf bedacht, ſich fortzupflanzen und mit
ihrem Partner auszukommen? Auch das
Häßliche ſucht und braucht ſein Glück. Es

ſich nicht darum, ob wir es ſchön
nden.
Die Kröten finden ſich untereinander

wahrſcheinlich hervorragend ſchön.
Dieſe Seligkeit iſt ihnen mitgegeben, und

Eingangs- und Schlußgedanke der Predigt
war das Wort: „Es gibt ein frei Geſtändnis
in dieſer unſerer Zeit, ein offenes Bekenntnis
bei allem Widerſtreit, trotz aller Feinde
toben trotz allem Heidentum, zu preiſen und
zu loben das Evangelium.“

Bei der nachfolgenden Kundgebung auf
dem Marktplatz ſprach Superintendent Müller
über die Kirche als ph Faktordenn allein durch die gebundene Wohlfahrts-
pflege der Kirche werden dem Staat jährlich
250 Millionen Mark erſpart, ferner über
die Kirche als volitiſchen Faktor: wirkt doch
die Kirche durch ihre gemeinſchaftsbildende
Arbeit entgiftend und entpolitiſierend, und
drittens über die Kirche als lebensnotwendi-
ger Faktor für jeden Einzelnen ſowohl wie
für jedes Volk, das nicht untergehen will.
Mit dem Lutherlied, deſſen Worte durch die
Teilnehmer und deſſen Weiſe durch die Po-
ſaunenbläſer über den Markt und über die
Stadt hinſchallten, wurde die Kundgebung
geſchloſſen. Jn der Nachmittagsverſammlung
im Schützenhausgarten gaben die vereinigten
Chöre weitere Proben ihrer ſchönen Kunſt
und machten manch alte Choralweiſe und
manches vergeſſene Volkslied wieder lebendig.
Superintendent Müller wußte die zahlreich
Verſammelten durch einen in drei Teilen
gehaltenen Vortrag zu feſſeln. Das Thema
lautete: „Jſt die Kirche muſeumsreif?“ Er
behandelte es in Hinſicht auf die Kinderwelt,
auf die Jugend und auf die Männerwelt.
Die Ankündigung von der Wiedereinrichtung
des Kindergottesdienſtes und der Gründung

die ſich meiſt häßlich finden und von einer
Menſchenunſeligkeit beſeſſen ſind, mit der ſie
ſich quälen.

Seit geſtern abend erſcheint mir die Kröte
gar nicht mehr ſo widerwärtig. Vielleicht,
weil ich weiß, daß ſie auch ohne mich
glücklich ſein kann. H.

Früher Abend.
Es wird zeitiger dunkel als ſonſt. Geht

es ſchon abwärts? Entzieht uns die Sonne
ihre volle Huld? Die Schatten der Dämme-
rung fallen wie graue Vögel ein und machen
uns fröſteln. Es iſt ein fröſteln im Sommer,
wenn es ſo ſchön ſein ſoll und nicht ſchön
ſein kann.

Gegen Abend war ein alter Sänger mit
zittriger Stimme auf dem Flur und ſang
ein Lied. Alle gaben, um ihn loszuwerden.
So iſt es mit den Wohltaten: es geſchieht
ſo manches aus Gedankenloſigkeit, aus Selbſt-
überhebung, um Ruhe zu haben. Der Früh-
ſommer war herrlich: vielleicht will die Sonne
Ruhe vor uns haben und ſpeiſt uns mit ein
paar Broſamen ab, die große Wohltäterin!

Es kommen noch immer Kinder mit Eis-
tüten vorbei. Sie würden auch am Nordpol
Eis eſſen. Kinder ſind unberechenbar. Es
iſt ſo melancholiſch geworden, wenn man
ſieht, wie alles durcheinander geht und wie
ſchließlich das bißchen Leben auseinander-
fällt. Wohin? Wohin?

Nun kommt mir doch ein Lächeln. Es
regnete am Morgen, aber der Sprengwagen,
der unterwegs war konnte ſich nicht entſchlie-
en, ſeine Brauſe abzuſtellen: er brauſte mit.
s ſah ger drollig aus, wie der Regen mit

ſeinem Brauſewetter in dieſes Mißverſtänd-
nis hineinfiel. Der Alte auf dem Bock tat
ſeine Pflicht. Man ſah ihm an, daß es ihm
unheimlich war in ſeinem Pflichtbewußtſein.

Jch muß wirklich lächeln, und an der
Wand lächelt nun auch ein Sonnenkringel,
der durch die Gardinen fällt und mein Lieb-
lingsbild vergoldet. H. R.

e en e e
eines evangeltſchen Männervereins wurde
dankbar au mmen.

Hervorragendes Wahlergebnis.
We Zu den von uns gemeldeten Einelergebniſſen beim Volksentſcheid im Land

eis Merſeburg bringen wir noch folgenden
Nachtrag: Wegwitz gehört mit Wallendorf
und Pretzſch zu einem Abſtimmungsgebiet,
und zwar haben innerhalb desſelben von Seiy440 Geſamtſtimmberechtigten 247 mit Ja und 3
25 mit Nein bei 3 ungültigen Stimmen ge h

ſtimmt. waltungweigert

Heldenhaftes Mädchen. Motive
Trebnitz. Geſtern abend zwiſchen und We

17,9 Uhr will ein Mädchen aus Trebnitz, Kranken
das ſich per Rad auf der Rückfahrt von mittag
Merſeburg nach Trebnitz befand, auf dem Medisin
Faſanerieweg überfallen worden ſein. An Hpfers cgeblich wurde ihr von zwei Wüſtlingen ein S wäche
Stock zwiſchen das Rad geworfen, ſo daß enten dſie abſpringen mußte. Das überfallene Mäd- ſchluß ut
chen ſoll mit ihrer Radfahrerpumpe die bei- ſt von
den Wegelagerer in die Flucht geſchlagen
haben. Wir geben dieſe Nachricht mit allem

Vorbehalt wieder. Bei
Kartoffelferien in Sicht.

Zitzſchen. Die Herbſtferien der hieſigen beſitzers
Schule, die ſogenannten Kartoffelferien, be Verlaſſen
ginnen in dieſem Jahre am 19. September glücklich
und enden am 8. Oktober. Ackergereſofortige:

Kartoffelkrebs und Kartoffelkäfer. haus erf
Lützen. Das Auftreten des Kartoffel-krebſes und des Kartoffelkäfers iſt binnen Natio

24 Stunden zu melden. Die Anzeigepflicht Hoh
liegt dem Nutzungs berechtigten des Grund- I gelſtücks und in deſſen Abweſenheit dem Ver- wah g
treter ob. Unterlaſſung der Anzeige iſt ſtraf- zige nich

bar. Pey ur

Geſchworenenliſte liegt aus. ſozialiſte
Lützen. Die Urliſte derjenigen Perſonen, während

die zu dem Amte eines Schöffen oder Ge- demokra
ſchworenen berufen werden können, liegt in regierten
der Zeit vom 12. bis einſchließlich 19. Auguſt und es
im Einwohnermeldeamt und zwar während Bürgern
der Dienſtſtunden von 8--12 Uhr öffentlich ändern,
zur Einſichtnahme aus. Etwaige Einſprüche Stadtratſind während dieſer Zeit vorzubringen. meiſters

Drei Einbrüche.T W 15 PAmmendorf. Jn den letzten Nächten wurden
in Ammendorf drei Einbrüche verübt. Den um
Dieben ſind Wäſche, Lebensmittel und ver- Liebe
ſchiedene Wertſachen in die Hände gefallen. tantent

Schwier
Kreisſparkaſſe

„Zweigſkelle Dürrenberg“. eBad Dürrenberg. Geſtern wurde der Neu- richt
bau der Kreisſparkaſſe Merſeburg, „Zweig- ihres H
ſtelle Bad Dürrenberg“ gerichtet. Da- zichten.
mit iſt in etwa ſieben Arbeitswochen der
Bau bis zu dieſem Stadium gefördert wor- Gefö
den. Die meiſte Arbeit nahmen das Keller-
geſchoß mit den Treſſorwänden und die bei-
den Eiſenbetonwände über dem Keller und r
Erdgeſchoß in Anſpruch. Das Mauerwerk Halbedes Erd und Obergeſchoſſes führte die Bau- Ließma
firma Karl Heiſch aus. Die Bauoberleitung Sägeweliegt in den Händen des Maurer und Mangel
Zimmermeiſters Ehſer, junior-Leuna. Her auf bea
vorragend beteilgt an dem Bau iſt auch als frül
die Kunſtſteinfirma Reuſchel-Leuna. Nun Aſchersl
ſollen auch in dieſen Tagen die Dachdecker-, ſtand zu
Klempner-, Jnſtallations- und Kanalarbeiten wurde.
begonnen werden, ſo daß die hieſige Filiale Kliente
vorausſichtlich Mitte Oktober dieſes Jahres einſtelle
in Betrieb geſetzt werden kann. Auch die ſuchte
Betonfirma Gärtner- Frankleben und das Bekannt
Zimmereigeſchäft Voigt Balditz haben an kurſen
dem ganzen Neubau hervorragend mitgewirkt. c

ſchen M

Filmſchau
„Hai Tang, der Weg zur Schande“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Es war kein Wunder, daß jeder Platz be- Was

ſetzt war, denn die Direktion bringt im der viel
gegenwärtigen Programm eine Tonfilm- derhauſ
Tragödie von ergreifender Wucht mit Anne rufene
May Wong. Die Regie Eichberg ſchuf ein lDrama, das uns nach dem Rußland im Jahr ſollte
1912 führt. Oberleutnant Borrislaf liebt konnte
die Tänzerin Hai Tang (Anne May Wong) urd
einer chineſiſchen Künſtlertruppe. Deren lege
Erfolg und Ruhm wird am Hofe des Groß- z
fürſten bewundert, und da ſie außerdem ſchön z
iſt, erhält ſie von Seiner Durchlaucht die Ein r h
ladung zu einem Souper. Trotz ihrem Di eWiderſtreben zwingt man ſie zum Erſcheinen en 3
Jhr Bruder, der ſich als Diener Einlaß ver m e
ſchafft hat, ſchießt auf den Großfürſten, als e er
er Zeuge von deſſen tollen Werbungen wird. gangen
Er wird verhaftet und zum Tode verurteilt.
Doch will Oberleutnant Borrislaf (Fritz S
Lederer) dem Bruder ſeiner Geliebten zur ſchoſſe
Flucht verhelfen, als man ſeine Fürbitte nicht Abe
erhört. Hai Tang bittet ſchließlich mit Er
folg beim Großfürſten um Gnade, doch er V
verlangt nach Gewährung Dank, und ſie be Fußbod
weiſt ihm dieſen. Da ſie den Weg zur en, du
Schande gehen muß, macht ſie ihrem Leben
ein Ende. Das prächtige Werk wird ſehr
gut von ruſſiſchen Tänzen und Geſängen ſo
wie Balalaika-Konzerten untermalt. Es gibt
in der Handlung keine Schlagermelodien und
Tanzgirls, ſie braucht nicht ſolchen Flitter,
weil ſie durch ſich ſelbſt wirkt. Die innere
Kraft und die Darſtellungskunſt Anne May
Wongs und F. Lederers ſind durch die ge-
ſchickte und feinfühlige Regie zu einer Gip-
felleiſtung gediehen. Jm Beiprogrammzeigt man eine Micky-Mons-Groteske, ſowie
einen Kulturfilm vom Nebelhorn. Jnter-
eſſant iſt quch wieder die „Emelka-Wochen-

Die
blonder



meiſters,

Nu rDie Arztmörderin verweigert
jede Auskunft.

Leipzig. Die 27jährige Krankenſchweſter
ra Müller, die am Sonntag den Ver-

waltungsdirektor Dr. Lehmann vom
grankenhaus St. Jakob erſchoſſen hat, ver
weigert noch immer jede Angabe über die
Motive zur Tat. Unzweifelhaft ſpielt aber
bei der Vorgeſchichte zur Tat ihre zwangs-
läufige Entlaſſung eine wichtige Rolle. Die
Krankenſchweſter wurde am Montagnach-
mittag nach dem Jnſtitut für gerichtliche
Medizin gebracht, wo ſie zu der Leiche ihres
Opfers geführt wurde. Dabei erlitt ſie einen
Schwächeanfall. Der Brief an den Dezer-
nenten des Perſonalamtes, der vielleicht Auf
ſchluß über den Grund zur Tat geben könnte,
iſt von der Polizei zurückbehalten worden.

Bei Erntearbeiten aufgeſpießt.
Groß-Wirſchleben. Vor einigen Tagen er

eignete ſich in der Feldſcheune des Guts-
beſitzers W. ein ſchwerer Unfall. Bei dem
Verlaſſen der Banſe glitt die Ehefrau ſo un-
glücklich zur Erde, daß ihr der Stiel eines
Ackergerätes tief in den Unterleib drang. Nach
ſofortiger Ueberführung in das Kreiskranken-
haus erfolgte eine Operation.

Nationalſozialiſtiſcher Wahlſieg.
Hohenlenben. Bei der Stadtrats-

wahl gelang es den Nationalſozialiſten (ein
zige nichtmarxiſtiſche Liſte) gegenüber einer
Liſte der SPD. und KPD. eine abſolute
Mehrheit zu erzielen. Die National-
ſozialiſten vereinigten auf ſich 7 Mandate,
während die Kommuniſten 5 und die Sozial
demokraten nur 1 Mandat erhielten. Sonſt
regierten in Hohenleunben die Kommnuniſten,
und es hat faſt immer nur kommuniſtiſche
Bürgermeiſter gegeben. Dies wird ſich
ändern, denn die erſte Arbeit des neuen
Stadtrates iſt die Wahl eines Bürger

J Sè

15 Prozent Honorarverzicht
um der Krankenkaſſe durchzuhelfen.

Liebenwerda. Die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe befindet ſich in finanziellen
Schwierigkeiten, die durch die geringen Ein-
nahmen hervorgerufen wurden. Um dieſen
Schwierigkeiten zu begegnen, hat die Kaſſe
durch Verhandlungen mit den zur Kaſſen
praxis zugelaſſenen Zahnärzten und Dentiſten
erreicht, daß ſie für ein Jahr auf 15 Prozent
ihres Honorars zugunſten der Kaſſe ver-
zichten.

Gefängnis für Rechtskonſulent
Ließmann.

Halberſtadt. Der Rechtskonſulent Carl
Ließmann kaufte ſeinerzeit das Deneckeſche
Sägewerk in Meisdorf, das jedoch aus
Mangel an Holzzufuhr bald ſtill lag. Dar-
auf beantragte er beim Oberlandesgericht,
als früherer Rechtsanwaltbürovorſteher am
Aſcherslebener Amtsgericht als Rechtsbei-
ſtand zugelaſſen zu werden, was ihm gewährt
wurde. Er verſtand es, ſich einen ſo großen
Klientenkreis zu ſchaffen, daß er Hilfskräfte
einſtellen mußte; im geſellſchaftlichen Leben
ſuchte er Anſchluß an akademiſche Kreiſe.
Bekannt wurde er, als er bei größeren Kon-
kurſen zum Verwalter beſtellt wurde, ſo vor
allem bei dem Zuſammenbruch der Banſe-
ſchen Mühle in Meisdorf. Jn letzter Zeit

wollten die Stimmen nicht verſtummen, die
gegen ſein Gebaren Front machten; das
Amtsgericht mußte ihn wegen grober Läſſig-
keit als Verwalter in ſämtlichen Konkurſen
abberufen. Nunmehr fand ſein jäher Auf-
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ſtieg vor dem Schnellrichter in Halberſtadt
ein Ende. Er hat in ſieben Fällen 15000
Mark veruntreut und erhielt eine Strafe
von acht Monaten Gefängnis für Untreue
und Unterſchlagung.

e Regierung gegen die hohen
Magiſkraksgehälker.

Die neugewählten Stadträte noch nicht beſtätigt. Eingruppierung
in niedrigere Gehaltsſtufen wird verlangt.

Magdeburg. Die Regierung hat die Be-
ſtätigung der drei in Magdeburg neuge-
wählten Stadträte vorläufig hinausgeſchoben
und. die Gehaltsfeſtſetzung beanſtandet. Es
handelt ſich um die vor einigen Wochen neu-
gewählten drei Stadträte, den bisherigen
Stadtverordneten Plumbohm, Miniſterialrat
Pulvermann aus Berlin und Bürgermeiſter
Becher aus Sangerhauſen. Sämtliche drei
Stadträte ſollten in die Gehaltsgruppe Ia
mit einem Grundgehalt von 12600 Mark
eingereiht werden. Hierzu würde noch ein
Wohnungsgeldzuſchuß von 1728 Mark und
nach Ablauf einer beſtimmten Zeit eine per-
ſönliche Zulage von 1200 Mark jährlich
treten, ſo daß ſich die Geſamtbezüge
der neuen Staöträte damit aufrund 15500 Mark geſtellt hätten. Die
Regierung verlangt nun, daß die Stadtver-
ordnetenverſammlung eine andere Eingrup-
pierung vornimmt.

Die „Mgdö. Ztg.“ bemerkt dazu: Es iſt ja
bekannt, daß die Beſoldungspolitik der Ge-
meinden erſt vor kurzem dazu geführt hat,
daß die Staatsregierung eine Verorönung
erließ, wonach ſie ſich die Beſtätigung der
Wahl von beſoldeten Stadträten, für die bis
her die Bezirksregierungen zuſtändig waren,
vorbehält. Dieſe Verordnung iſt darauf
zurückzuführen, daß trotz dringlichſter Mah-
nung der Staatsregierung an die Gemein-
den, an einen Abbau der in ſehr groß-
zügiger Weiſe bewilligten Gehälter der
Magiſtratsmitglieder zu gehen, die Gemein-
den ſich in ihrer Beſoldungspolitik keines-
wegs beirren ließen. Dadurch, daß den Kom
munalbeamten durch höhere Eingruppierung
und ſonſtige Vorteile ein weit höheres Ein

kommen geſichert wurde als es die etwa ver-
gleichbaren Reichs- und Staatsbeamten er-
hielten, war auch unter dieſen eine verſtänd-
liche Mißſtimmung eingetreten. Die Regie-
rung ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß
einem beſoldeten Stadtrat nur dann, wenn er

ein beſonders qualifiziertes Amt
zu übernehmen habe, das Gehalt der
Gruppe la zugebilligt werden könne. Dies
würde beiſpielsweiſe der Fall ſein, wenn in
Magdeburg ein beſonderer Kämmererpoſten
vorhanden wäre. Da aber in unſerer Stadt
verwaltung die Funktion des Finanzdezer-
nenten jedem beliebigen beſoldeten Stadtrat
übertragen werden kann, ſogar bis zum
Ausſcheiden der Bürgermeiſters Profeſſor
Dr. Landsberg immer mit dem Amt des
2. Bürgermeiſters verbunden geweſen iſt,
würde dieſer Fall bei keinem der drei neuen
Stadträte vorliegen, ſo daß die Stadtver-
ordnetenverſammlung ſich entſchließen müßte,
alle drei Staöträte niedriger einzugrup-
pieren.“

Die Staöt Görlitz hatte das Jahres-
gehalt des neu zu wählenden Stadtober-
hauptes auf 22000 Mark feſtgeſetzt. Das
preußiſche Staatsminiſterium hat die Be-
ſtätigung der Wahl des neuen Oberbürger-
meiſters verweigert und zugleich die Stadt
Görlitz wiſſen laſſen, daß ein Gehalt von
12000 bis 16000 Mark für dasOberhaupt einerSſStadt von 80000
Einwohnern durchaus hinreichenö
ſei. Solange über die Höhe des Gehalts eine
Einigung nicht erzielt ſei, werde das Staats
miniſterium die Beſtätigung verweigern.

—oOmoNuä e.Dringende „Notſtandsarbeit“.
Sangerhauſen. Auf Veranlaſſung über

geordneter Stellen mußten jetzt die letzten
Ueberreſte des früheren Reichsadlers von der
Faſſade des Poſtamtes entfernt werden. Der
Adler war in ſeinen Umriſſen ſchon kurz nach
der Umwälzung 1918 abgemeißelt worden, nur
einige unbedeutende Reſte waren ſtehen
geblieben. Es mußte jetzt ein Gerüſt auf-
gebaut werden und drei Arbeiter hatten reich
lich zwei Tage zu tun, um die Ueberreſte zu
entfernen und die Faſſade neu herzurichten.

Auch Ausländer ſparen
in Deutſchland.

Weimar. Die Landes- Sparkaſſe der
Thüringiſchen Staatsbank hat einmal feſt-
geſtellt, ob ſich unter ihren Sparern auch
Ausländer befinden, da dieſe Frage heute
beſonders aktuell iſt. Bei der Durchſicht der
rund 161 000 neuen Sparkonten hat ſich nun
die intereſſante Tatſache ergeben, daß bei faſt
allen Niederlaſſungen der Landes- Sparkaſſe
auch Ausländer Guthaben unterhalten. Es
handelt ſich dabei meiſt um ausgewanderte
Thüringer (1924—-1930 wanderten allein 7237
Thüringer aus), die ihrer Heimat- Sparkaſſe
die Treue bewahrt haben und die das, was

ſie ſich in fernen Landen erübrigten, an die
Landes- Sparkaſſe überwieſen. Die Landes-
Sparkaſſe führt deshalb Konten von
Sparern, die in Oeſterreich, Frankreich,
Holland, den Vereinigten Staaten von
Nordamerika uſw., ja ſogar in Japan, China,
Aegypten und Abeſſinien wohnen. Beſonders
erfreulich iſt, daß nach den bisherigen Feſt
ſtellungen nicht ein einziger Aus-
lands deutſcher aus Angſt ſein
Guthaben abgehoben hat, wie es
mancher Einheimiſche getan hat. Neben Aus
landsdeutſchen ſparen bei der Landes-Spar-
kaſſe auch eine ganze Anzahl von wirk-
lichen Ausländern, die Thüringen
während ihres Urlaubs kennen und lieben
lernten oder die geſchäftliche Beziehungen zu
Thüringen unterhalten. So bildet jetzt auch
das Sparbuch ein Verbindungsglied zwiſchen
der neuen und der alten Heimat und zwiſchen
dem Auslande und Deutſchland.

Feuerwehrheim und
Feuerwehrſchule.

Weimar. Der Verband Thüringer Feuer-
wehren, der ſeinen Sitz in Weimar hat, hat
jetzt, nachdem er beim Amtsgericht in Weimar
in das Vereinsregiſter eingetragen worden
iſt, den Charakter einer juriſtiſchen Perſon
erhalten. Dem Verband gehören zurzeit 1650

Feuerwehren mit rund 50000 Mitgliedern an.
Als nächſte Aufgabe hat ſich der Verband die
Errichtung eines Feuerwehr Erholungs-
heimes und die Errichtung einer Feuerwehr-
ſchule zum Ziele geſteckt. Für beide Einrich-

tungen iſt die Tſchachermühle bei Wurzbach
vorgeſehen. Der Plan bedarf jedoch noch
mancher Vorarbeiten.

Eine Dunamitbombe
in Kommuniſtenhand.

Magdeburg. Am Sonntag wurde von
Beamten der politiſchen Polizei in einer
Wohnlaube an der Königsborner Straße
neben zwei Schußwaffen und einer Hieb
waffe eine ſelbſtgefertigte Bombe von etwa

30 Zentimeter Länge und einem Durchmeſſer
von 15 Zentimeter gefunden. Die fach-
männiſche Unterſuchung der Bombe ergab,
daß ſie mit Dynamit gefüllt war. Die
Wohnlaube, in der die Bombe und die Waf
fen gefunden wurden, gehört dem Arbeiter
Emil Phate. Er iſt Angehöriger des Kampfe
bundes gegen den Faſchismus. Ein Straſh
verfahren iſt eingeleitet.

Einbruch in ein Pfarrhaus.
Zieſar. Nachts wurde das Pfarrhaus von

Einbrechern heimgeſucht. Gegen 4 Uhr wurde
der Pfarrer geweckt. Es ſtand ein unbe-
kannter Mann vor ihm, der vor dem Geſicht
ein weißes Tuch trug und in der Hand eine
Piſtole hielt. Der Verbrecher verlangte
Geld. Der Pfarrer gab die Gelbdſchrank-
ſchlüſſel. Allerdings fand der Dieb nur
2.50 Mark. Während der Täter den Geld-
ſchrank revidierte, hatte er den Pfarrer und
deſſen Frau in ein Zimmer eingeſchloſſen.
Aus dem Hausflur ſtahl der Einbrecher dann
ein Herrenfahrrad und flüchtete damit.

Zuchthaus für einen Heirats-
ſchwinöler.

Warteſaal des

2 jähriger Strafe aus einer Gefängnis-
anſtalt entlaſſene 33 Jahre alte Kaufmann
Albert Salomon die Stütze A. aus Jena, ein
vertrauensſeliges Mädchen. Er renommierte
mit guten Einkünften und Beziehungen, und
ließ gleich am erſten Abend durchblicken, daß
die A. ſeine Frau werden könnte. Jm Laufe
der Bekanntſchaft lockte Salomon dem Mäd-
chen nach und nach die ganzen Erſparniſſe
von 2480 Mark ab. Mit den letzten 100 Mark
machte er ſich daun in gleicher Weiſe an eine
andere Frau heran. Salomon, nicht weniger
als 14mal wegen Betrugs undHeiratsſchwindeleien vorbeſtraft,wohnte zuletzt in Chemnitz und verſuchte,
die A. noch zu einem Meineid zu verleiten,
als ihre Eltern ge ihn Anzeige erſtattet
hatten. Das Schöffengericht verurteilte den
Schwindler jetzt wegen dieſer Angelegenhei-
t zu zwei Jahren ſechs Monaten Zucht-

aus.

Biſchofrode. (Hohes Alter.) Am Sonn-
abend konnte die Bergmannswitwe Johanna
Vater ihren 80. Geburtstag feiern. Möge
ihr noch weiter ein geſunder Lebensabend be-
ſchieden ſein.

Zur Gesichts-Bräunung
aber auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnen
bädern verwende man die reizmildernde und kühlende Creme
Leodor fettfrei in roter Packung; fetthaltig in blauer Packun
Tube 60 Pf. u. 1 Mi. Wirkſam unterſtützt durch Leodor-Ed
ſeiſe Stück 50 Pf. Zu haben in allen Chlorodont-Verkaufsſtellen.
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Dic vom Flicderhaus.
Roman von Gert Roihberg.fhj) r e(3. Forſetzung.) (Nachdruck verboten.)

Was dachte ſich der alberne Kerl? Dachte
der vielleicht gar, man würde hier im Flie-
derhauſe hochbeglückt ſein, wenn der ver-
rufene Graf hier Fühlung ſuchte, weil ein
tunges, ſchönes Mädel im Hauſe war? Das
ſollte man lieber nicht denken, denn ſonſt
konnte man etwas erleben.

Und Marie ſtemmte kampfbereit die
Hände in die Hüften und freute ſich auf die
Antwort, die der geſchniegelte Affe aus
Schloß Eſchenhöhe ſeinem Herrn würde aus-
richten müſſen.

Der „Affe“ wartete inzwiſchen in der
Diele und beſah ſich aufmerkſam dieſes und
jenes. Als aber Verene noch immer nicht
wieder aus dem Zimmer herauskam, in das
ſie mit den Blumen und dem Briefe 43
gangen wax, da wurde es Marie unheimlich
zumute. Leiſe klopfte ſie an die Tür, und
als ſie keine Antwort erhielt, öffnete ſie ent
ſchloſſen die Tür.

Aber ſie erſchrak bei dem Anblick, der ſich
ihr bot.

Verene lag lang ausgeſtreckt auf dem
Fußboden und hatte das Geſicht in den dunk-
len, duftenden Roſen vergraben, Jhr ganzer
Körper zuckte, ſo weinte ſie.

Die Alte war ſchon neben ihr, hob den
blonden Kopf in die Höhe.

„Aber Kindchen! Ach Gott, Kindchen,
wenn der wilde Graf doch da draußen ver-
unglückt wäre! Wäre er doch nie mehr heim-
gekommen, denn nun bringt er wieder Un-
glück, wohin er kommt“, jammerte ſie.

Verene ſah ſie erſtaunt an; dann erhob ſie
ſich, wobei ihr Marie half.

„Der Bote ſoll noch ein wenig warten,
Marie ſage es ihm!“
Marie ging hinaus; aber ihr Kopf kam
i vlötzlich vor wie ei Bahr parktskaruſſell.

„Sie möchten noch ein bißchen warten!“
zwang ſie ſich höflich zu dem „Affen“ zu
ſagen.

Der nickte wieder vornehm-läſſig, und
Marie griff nach einer Bronzefigur und
wiſchte mit Jnbrunſt daran herum. Sie
mußte etwas in der Hand haben, ſonſt
rutſchte die ihr aus und wäre in dem glatten
Geſicht des grienenden Kerlg gelandet.

Drinnen ſchrieb Verene:
„Jch behalte die Roſen, um Sie vor

Jhrem Diener nicht bloßzuſtellen, Herr
Graf! Sonſt aber habe ich Jhnen nichts
zu ſagen. Nichts, nichts!

Verene Beringer.“
Dann klingelte ſie und übergab Marie den

Brief. Die blickte verdutzt drein, tat aber,
wie ihr geheißen. Der Diener Franz ſtand
in vornehmer Haltung da und nahm das
Schreiben in Empfang. Dann ſtolzierte er
gravitätiſch davon.

Marie äffte ihn nach; dann machte ſie ſich
wieder an ihre Arbeit. Aber den ganzen
Tag dachte ſie darüber nach, was wohl der
wilde Graf dem Kinde zu ſchreiben gehabt
hatte. Wegen des Hundegs wahrſcheinlich.

a, hinterher konnte jeder ſagen, es tue ihm
eid; im Jähzorn ſo ein armes Vieh nieder-

knallen, das war auch eine Heldentat!
Wenn die alte, treue Marie im Herzen

ihres Lieblings hätte leſen können! Verene
hatte die Zeilen, die die Blumen begleiteten,
immer wieder geleſen. Und das Herz klopfte
ihr wie raſend.

Mein gnädiges Fräulein!
Die Roſen mögen Jhnen ſagen, wie tief

ich die jähzornige Tat bereue. Bei Gott,
ich hätte den Lauf des Gewehrs lieber auf
mich ſelbſt gerichtet, wenn ich hätte ahnen
können, daß ich Jhnen mit dem anderen
Schuß ſo wehe tue. Verzeihen Sie mir!

Graf Karl- Chriſtian von Eſchweiler.
auſ Eſchenhöhe.

Das waren die Zeilen.
Und Verene wußte jetzt, daß ſie den

Grafen gar nicht haßte! Daß es etwas viel,
viel Schlimmeres war, was ſie erfüllte. Und
als ſie am Boden lag, verzweifelnd nach
Klarheit ringend, da hatte dieſe Klarheit ſie
urplötzlich durchleuchtet:

Sie liebte den wilden Grafen!
Sie liebte ihn, trotzdem er ihr Aſtor er-

ſchoſſen hatte! Und das war furchtbar
war unnatürlich!

Es war nur eine Folge der furchtbaren
Macht, die der Himmel dem großen, ſchönen
Manne verliehen hatte, damit alle Frauen,
die ſeinen Weg kreuzten, zugrunde gingen.

Und Verene dachte:
„Es gibt nur eine Rettung! Nur eine

einzige Rettung gibt es, damit ich mich nicht
ſelbſt verliere!“
Aber der Gedanke an dieſe Rettung jagte
ihr Froſtſchauer über den Rücken

n dem hohen, wundervoll ausgeſtatteten
Eßs immer von Schloß Eſchenhöhe wartete die
Gräfin auf den Sohn. Sie war noch eine ſchöne
ſchlanke, hochgewachſene Frau mit dunkel-
blondem Haar, das noch ſehr wenig weiße
Fäden aufwies, mit einem ſtillen, feinen Ge
ſicht. Dieſes feine Frauengeſicht aber er-
zählte von bitterem Frauenweh. Sie war
ein einziger Dornenweg geweſen, dieſe Ehe
mit dem vor zehn Jahren verſtorbenen Lud-
wigPeter von Eſchweiler. Dieſer Mann
war ſeiner Frau nicht eine Minute lang treu
geweſen. Sein Leben hatten unzählige
Frauen ausgefüllt. Und trotzdem hatte ſeine
Frau ihn unſagbar geliebt. Das war das
Rätſel im Leben Gräfin Marias, daß ſie
dieſen Mann immer und immer geliebt
hatte! Das Rätſel, vor dem ſie oft ſelbſt
faſſungslos geſtanden hatte! Es hatte wohl
nur eine einzige Stunde in dieſer Ehe ge
geben, an die Gräfin Maria immer dankbar
zurückdenken würde das war die Todes-
ſtunde des Grafen Ludwig-Peter.

„Maria, Engel und Teufel haben nie zu
ſammengepaßt! Hörſt du, Maria? Aber ich
danke dir, daß du trotzöern bei mir geblieben

biſt es ging um den Jungen. Maria,
ſchicke ihn in die Welt hinaus, opfere ihn
nicht deiner Mutterliebel!l Mich haben ſie
nie fortgelaſſen. Und nun iſt es eben ſo ge-
kommen. Die Eſchweiler haben heißes Blut.
Das muß ſich austoben. Nachher ſind ſie
kuriert. Und der Junge hat auch wildes,
leidenſchaftliches Blut die letzten Affären
haben es ung ja bewieſen. Jch habe gelacht
darüber, weil es mich freute, daß er mir
ähnlich wird, der Junge. Jetzt aber, da ich
ſeit Tagen weiß, daß ich ſterben muß, jetzt
habe ich über vieles nachgedacht, und da bin
ich zu dem Schluß gekommen, daß ein Mann
ſeiner Frau die Treue zu halten hat. Unter
allen Umſtänden hat er ſie zu halten. Und
Carl- Chriſtian ſoll nicht auch eine Frau ſo
unglücklich machen, wie ich es getan habe,
Maria. Jch bitte dich nicht um Verzeihung

wir ſind uns ſeit langem fremd. Und um
deinetwillen war es ja auch gut ſo. Jch danke
dine Maria, daß du in Eſchenhöhe geblieben
iſt

Und ſie hatte ſich über ihren Mann ge-
beugt, hatte ihn geküßt.

„Jch habe dir verziehen, Ludwig-Peter!“
Und dann war er einige Tage ſpäter ge-

ſtorben.

Zwei Jahre war der Sohn noch in der
Heimat geblieben. Als jedoch die tollen
Streiche kein Ende nahmen, hatte ſie eines
Tages eine längere Unterredung mit ihm,
nach der er ihr beide Hände inbrünſtig küßte.

„Mutter, wer weiß, wie lange ich dich
dann allein laſſen muß, wenn du verlangſt,
daß ich erſt wieder zu dir komme, wenn ch
gelernt habe, mein unglückſeliges, heißes
Blut zu zähmen; mich in jeder Situation zu
beherrſchen!“

Und ihr hatte das Herz geblutet; aber es
mußte wohl ſein. Nur ihn nicht einſperren in
die Enge dieſer kleinen Stadt, in die länd-
liche Umgebung ſolider Gutsbeſitzer und des
ehrbaren Landadels! Er mußte fort, mußte
hinaus ins toſende Leben, mußte mit ſich

fertig werden. Etwas anderes gab es

Chem Leipzigerder gerade erſt nach
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Urnenfunde.
Neundorf. Vor kurzem wurde in der

Gemeindekiesgrube eine Urne gefunden. Wie
die Sachverſtändigen feſtgeſtellt haben, han
delt es ſich um einen Glockenbecher, Thürin-
ger Form aus dem Jahre 2300 v. Chr., von
ſpaniſcher Herkunft. Jetzt iſt einige Meter
von dieſer Fundſtelle entfernt wieder eine
Urne, und zwar ein kleiner Urnenbecher, ge
funden worden. Die beiden Fundſtücke ſind
dem hieſigen Heimatmuſeum zugeführt
worden. Bei Abbrucharbeiten eines alten
Hauſes wurde ein Mauerſtein gefunden, der
folgende Jnſchrift aufweiſt: „Herr hilf, laß
es wohlgelingen. 1767“. Es handelt ſich bei
dieſem Grundſtück um ein altes Wohnhaus,
das bei dem großen Brande im Jahre 1789
verſchont geblieben war. Bei dieſem
Brande wurden nur die Kirche und einige
vereinzelt liegende Häuſer verſchont. Auch
dieſer Stein wurde dem Heimatmuſeſtiftet. 8 um e

Ein Denkmal für die Gefallenen des
Weltkrieges.

Roitzſch. Endlich wird es nun Wahrheit,
daß für die im Weltkriege Gefallenen ein
Denkmal errichtet wird. Der Vorbau am
Eingang der Kirche iſt bereits abgeriſſen. An
ſeiner Stelle wird ein Neubau gleichen Stils
erſtehen. Links vom Eingang werden drei
Tafeln angebracht die die Namen der Ge
fallenen tragen. Am Fuße der Tafeln be-
findet ſich Raum für Kränze. Auf der gegen-
überliegenden Seite werden Bänke ange-
bracht zum ſtillen Verweilen für Angehörige
oder Gemeindemitglieder. Die Leitung des
Umbaues liegt in den Händen des Roißtſcher
Arichtekten Guſtav Albrecht jr., der auch den
Schulneubau entworfen hatte.

Das Glockenmuſeum geſichert.
Laucha (Unſtrut). In einer Beſprechunzwiſchen den Jnhabern der Bofglocken

gießerei Franz Schillings Söhne in Apolda
und Bürgermeiſter Lubkoll iſt das erfreuliche
Ergebnis erzielt worden, daß die Gebrüder
Schilling das Eigentum an dem ehemaligen
Glockengießereigebäude in Laucha für die
Zwecke der Errichtung eines Glockenmuſeums
geſchenkweiſe abtreten. Durch dieſes beſon
dere Entgegenkommen iſt die Errichtung des
Glockenmuſeums vollſtändig ſichergeſtellt. Die
Vorarbeiten für die Ausgeſtaltung des Mu
ſeums ſind bereits im Gange.

Der Lokomotivführer von D 43.
Erfurt. Allgemein wurde in den Be

richten über das verbrecheriſche Zugattentat
die Geiſtesgegenwart und Energie des Loko-
motivführers hervorgehoben, der durch ſein
raſches Bremſen ein noch größeres Unheil
verhütet hatte. Dieſer mutige und umſichtige
Mann iſt ein Erfurter. Es iſt der Lokomotiv-
führer Guſtav Fiſcher, Erfurt, Zietenſtr. 36.
Er ſteht ſeit langen Jahren in den Dienſten
der Reichsbahn und fährt ſeit einiger Zeit
die Strecke von Erfurt bis Berlin.

Deutſcher Ausverkauf.
Eine Waffenſammlung geht nach Frankreich.

Zeulenroda. Die Waffenſammlung Blell,
eine der hervorragendſten Spezialſammlun-
gen in Deutſchland, ſoll demnächſt verkauft
werden. Es beſteht die große Gefahr, daß
ausländiſche Liebhaber ſich des Schatzes be-
mächtigen werden. Der Verkaufspreis der
wertvollen Sammlung ſoll ſich auf 250 000 M.
beziffern, ein Betrag, den die an der Samm-
lung ſtark intereſſierte Stadt Zeulenroda bei
der heutigen Notzeit nicht anlegen kann. Auch
andere deutſche Liebhaber können zurzeit
gegenüber dem franzöſiſchen Angebot um
ein ſolches handelt es ſich nicht kon-
kurrieren. Die beſonderen Verhältniſſe ſollen

ein Hinausſchieben der Kaufverhandlungen
nicht geſtatten, ſo daß mit dem Verluſt für
Deutſchland zu rechnen iſt.

Ohne ausreichende Steuer
einnahmen.

Vienenburg. Die Gemeinde Vienenburg,
die infolge der Stillegungg des Kali-Berg-

werks nur geringfügige Steuereinnahmen
hat, kann ihren Verpflichtungen nicht mehr
nachkommen. Die gewerbliche Fortbildungs-
ſchule und die Kochſchule ſollen aufgelöſt wer
den. Die ſtändigen Gemeindearbeiter ſind
entlaſſen worden. Auch den beiden Ge
meindeangeſtellten und Nachtwächtern iſt ge
kündigt worden. Ferner wird der Abbau
zweier Lehrerſtellen vorgeſchlagen.

Aus dem Anhalter Land.
Statt 13 nur 11 Millionen.

Die den anhaltiſchen Gemeinden garantierten
Kopfbeiträge werden gekürzt.

Köthen. Durch das im Juli erſchienene
Geſetz über den inneren Finanzausgleich war
den anhaltiſchen Gemeinden ein beſtimmter
Kopfbetrag garantiert. Da nach den Mit-
teilungen des Reichsfinanz miniſteriums
wegen geringeren Steueraufkommens an An-
halt' nur weſentlich niedrigere Anteile über-
wieſen werden können (ſtatt 13 Millionen
nur 11 Millionen Mark), konnte dieſer Aus-
fall für die Unterverteilung an die Gemein-
den nicht ohne Auswirkung bleiben. Nach
dem jetzt verminderten Ueberweiſungs-
beſtande wären zur Auffüllung der garan-
tierten Kopfbeiträge rund 1,15 Millionen
Mark erforderlich. Da nach dem Geſetz über
den inneren Finanzausgleich in Anhalt zur
Auffüllung dieſer Kopfbeiträge vierteljährlich
aber nur 250 000 Mark verwendet werden
dürfen, ſind für alle anhaltiſchen Gemeinden
die garantierten Kopfbeiträge gleichmäßig ge-
kürzt worden. Die Neufeſtſetzung beträgt bei
Gemeinden mit einer Einwohnerzahl bis zu
2500 ſtatt 12 RM. nur 11,45 RM., bis zu 7000
Einwohnern ſtatt 14 RM. nur 13,35 RM.,
bis zu 15000 Einwohnern ſtatt 16 RM. nur
15,25 RM., in den Hauptſtädten ſtatt 18 RM.
nur 17,15 RM.

Deſſau. Verſammlung der Land-
wirtſchaftskammer.) Nachdem das
endgültige Ergebnis des Landwirtſchafts-
kammerwahlen vorliegt und Einſprüche
gegen die Wahl nicht erfolgt ſind, iſt die kon
ſtituierende Vollverſammlung der Landwirt-
ſchaftskammer für Donnerstag, den 27. Aug.,
vorm. 9 Uhr, im Evangeliſchen Vereinshauſe
in Deſſau, Leopoloöſtraße 17/18, feſtgelegt
worden.

Deſſau. (Ulmenſterben.) Das große,
durch eine Pilzkrankheit hervorgerufene
Ulmenſterben macht ſich jetzt in hieſiger Stadt
recht unangenehm bemerkbar, indem u. a.
auf dem Friedhof II eine Anzahl Trauer-
ulmen eingegangen ſind. Auch viele als

Straßenbäume verwendete Ulmen drohen
einzugehen.

Deſſau. (Dem Direktor des Bau-
hauſe s), Ludwig Mies van der Rohe, iſt
vom Anhaltiſchen Staatsminiſterium die
r beseicnung „Profeſſor“ verliehen wor-

en.
Groß-Wirſchleben. (Ein Laſtkahnfeſt-

gefahren.) Jnfolge des niedrigen Waſſer-
ſtandes fuhr am Sonntag ein Motorlaſtkahn
kurz vor der Fähre auf und blieb ſtecken. Da
der Kahn vor dem Seil der Fähre lag, konnte
ſie nicht verkehren.

Trebitz. Bei der Zwangsverſtei-
gerung) des Röhlingſchen Gutes gab der
Landwirt Kittel, Gerbitz, das Höchſtgebot mit
26 000 Mark ab.

Göritz. (Dieb e) drangen in die Wohnung
des Müllermeiſters Beuter und erbrachen das
Vertiko, aus dem ſie die Erſparniſſe der Kin-
der mitnahmen. Außerdem entwendeten ſie
eine Uhr.

Köthen. (Unfall beim Baden.) Jn
der Kiete zog ſich ein junger Mann beim
Baden eine klaffende Schnittwunde durch
Schilfwurzeln zu; man brachte den Verletzten
zu einem Arzt.

Bernburg. (Anhaltiſcher Feuer-
wehrverbandstag.) Die anhaltiſchen
Feuerwehren hielten in Bernburg am Sonn-
tag ihren 41 Verbandstag ab. Bei der Be-
grüßung hieß Branddirektor Schroeder die
zahlreich Erſchienenen willkommen. Unter
den Ehrengäſten befanden ſich u. a. auch
Oberbürgermeiſter Gothe und Oberregie-
rungsrat Rönick als Vertreter der Regie-
rung. Jn Erledigung der geſchäftlichen An
gelegenheiten am Sonntag wurde u. a. das
Mindeſtalter bei Eintritt in die Wehren
auf 18 und das Höchſtalter auf 40 Jahre feſt
geſetzt. Aufnahme finden nur unbeſcholtene
Leute. Als Tagungsort des nächſten Ver-
bandstages wurde Köthen beſtimmt. An die
Beratungen ſchloſſen ſich Uebungen der
Wehren, die vom Publikum mit großem
Jntereſſe verfolge wurden.

c ööÖÖ T TTäglich bis 1500 Beſucher auf
der Wartburg.

Eiſenach. Nach den Beobachtungen der
letzten Zeit iſt der Beſuch der Wartburg
gegenüber dem Vorjahr unter Berückſichti-
gung der ſchweren Wirtſchaftslage als ſehr
gut zu bezeichnen. Täglich werden 1000 bis
1500 Beſucher gezählt, an Sonntagen ſind zu-
meiſt 2000 Beſucher auf der Burg. Zahlreich
kommen auch Holländer, Dänen, Schweden,
Engländer und Norweger.

Heldenmütige Tat
eines Reichswehroffiziers.

Dresden. Bei einer Handgranatenübung
entglitt auf einem Dresdener Uebungsplatz
einem Soldaten eine Granate, die unmittel-
bar vor dem Explodieren war. Oberleutnant
Schurig von der 8. Maſchinengewehr-
kompagnie, Reichswehrregiment 10, riß den
Soldaten hinter eine Deckung. hob die Gra-
nate auf und ſuchte ſie fortzuſchleudern, um

eine Gefährdung der Truppe zu verhindern.
Jn dieſem Augenblick explodierte die Granate
bereits und brachte dem Offizier ſchwere Ver-
wundungen bei, während die Mannſchaften
unverletzt blieben.

Wilhelm-Raabe- Schule.
Magdeburg. Der Magiſtrat hat auf An

regung des Lehrerkollegiums des Real-
gymnaſiums beſchloſſen, zu Ehren Wilhelm
Raabes das Realgymnaſium in Zukunft
„Wilhelm-Raabe-Schule“ zu benennen. Die
Genehmigung dieſer Namensführung ſoll bei
den der fkändtaen Stellen beſchleunigt bewirkt
werden.

12 Jahre Zuchthaus für den
Mörder Roeper.

(Wiederholt, weil nur in einem Teil der
Auflage.)

Magdeburg. Jm Mordprozeß Roeper be-
antragte der Staatsanwalt Todesſtrafe
für Roeper und Aberkennung der bürger-

lichen Ehrenrechte auf Lebenszett, außerdem
6 Monate Gefängnis wegen Diebſtahls. Nach
vierſtündiger Beratung wurde folgendes
Urteil verkündet: „Der Angeklagte iſt des
Totſchlags und Diebſtahls in je einem Falle
ſchuldig und wird deshalb zu einer Geſamt-
ſtrafe von 12 Jahren und zwei Monaten
Zuchthaus verurteilt. Die bürgerlichen
Ehrenrechte werden ihm auf die Dauer von
10 Jahren aberkannt.“ Roeper nahm das
Urteil mit unbewegtem Geſicht auf. Roeper,
ein erwerbsloſer Schloſſer, früherer Polizei-
wachtmeiſter, hatte bekanntlich am 22. Mai
die 26jährige Tochter ſeiner Wirtin gewürgt
und mit einem Beil erſchlagen, um einen
Geldbetrag von 150 Mark zu rauben.

Tödlicher Ausgang eines Unfalls.
Quetz. Am Donnerstag fuhr der Land

arbeiter Karl Landgraf mit einem Ein-
ſpänner an dem hieſigen Steinbruche vor-
über. Da löſte ſich die Stange vom Wagen,
das Pferd lief weiter, aber der Wagen
mit dem Geſchirrführer ſtürzte in den
8 Meter tiefen Steinbruch. Glücklicherweiſe
kam der Verunglückte nicht unter den Wagen
zu liegen, ſo daß es ſchien, als wäre der Un-
fall noch glimpflich verlaufen. Trotz ärzt-
licher Hilfe iſt aber Landgraf jetzt ſeinen Ver
letzungen erlegen. Er hinterläßt Frau und
acht unmündige Kinder. Landgraf, gleich-
zeitig Kirchen- und Gemeindediener, galt als
zuverläſſiger und gewiſſenhafter Mann.

Bürgermeiſter Zaſtrow
erſchießt ſich.

Düben. Am Dienstag mittag hat ſich in
einer Bedürfnisanſtalt im Roſental in Leip
zig der 53 Jahre alte Bürgermeiſter Walter
Zaſtrow erſchoſſen. Z. befand ſich in ſchlech-
ten finanziellen Verhältniſſen. Er hatte ſich
am 27. Juni d. J. vor dem Schöffengericht
in Torgau wegen Betruges zu verantworten.,
Das Haus des Bürgermeiſters war erſt vor
wenigen Tagen zwangsverſteigert worden.
Vor 14 Tagen war Zaſtrow von der vorge-
ſetzten Behörde des Amtes enthoben. Der
Bürgermeiſter hatte ſein Gehalt 19mal ver-
pfändet.

Verleihung der Buſſe- Tafel.
Die Buſſe-Tafel für Verdienſte um die

Landwirtſchaft iſt im erſten Halbjahr 1931
verliehen worden:

Für 25- und mehrjährige Dienſtzeit: Karl
Foerſter, leitender Oberbeamter der Domäne
Löderburg; Gutsinſpektor Zangemeiſter, Rit-
tergut Kleinoſchersleben; Sekretär Ecke,
Kanzleiaſſiſtentin Gertrud Thieme, Bürvan-
geſtellte Dorothea Sauer, Halle, Landw.
Kammer.

Für 25- und mehrjährige Tätigkeit als
Vorſtandsmitglied in landwirtſchaftlichen
Vereinen: Landwirt Krippendorf, Spielberg;:
Prokuriſt Schulz, Weferlingen; Lehrer Traut
mann, Köckern; Landwirt Berthold, Pörſten;
Gutsbeſitzer Horn, Axien; Gutsbeſitzer Ca-
min, Nedlitz; Gutsbeſitzer Beyer, Elxleben.

Aus ſonſtigen Anläſſen: Graf von der
Aſſeburg-Falkenſtein in Meisdorf für Ver-
dienſte um die Land und Forſtwirtſchaft an
läßlich ſeines 70. Geburtstages; Oekonomie-
rat Roßner, Zeitz, anläßlich des 40jährigen
Jubiläums als Dezernent der geſamten
land wirtſchaftlichen Betriebe der Zucker
fabrik Zeitz mbH.; Landwirt Mewes, Vecken-
ſtedt, für Verdienſte um die Förderung der
Harzviehzucht.

nicht, denn er beſaß, wie alle männlichen
Eſchweiler, das wilde, leidenſchaftliche Blut
ſeiner Vorfahren; es würde alles genau o
werden, wie es bei ſeinem Vater geweſen
war.

Er war gegangen!
Er hatte aller Herren Länder bereiſt und

ſchrieb ihr ſehr fröhliche Briefe aus Alexan-
drien, teilte ihr mit, daß man ſich in Japan
glänzend amüſiere. Ein anderes Mal wieder
hatte er ſich irgendeiner gefährlichen Expe-
dition angeſchloſſen und die Mutter
zitterte um ſein Leben.

Aber niemals ſchrieb er, daß er nun bald
nach Hauſe kommen würde, um ein geord-
netes Leben zu führen. Aus jedem Schreiben,
das ſie erhielt, wehte ihr die Luſt nach
neuen Abenteuern entgegen. Nichts von
Sehnſucht, nichts von ſeiner endlich zur Ruhe
gekommenen wilden Natur!

Und ſie ſaß Jahr um Jahr einſam im
Schloß Eſchenhöhe. Jahr um Jahr!

Weihnacht um Weihnacht verging einſam
und troſtlos!

Da kam nun vor einigen Wochen ein
Telegramm, ein langerſehntes Telegramm:

„Bin in Kürze bei dir, liebſte Mama.
Bleibe für immer in Eſchenhöhe. Freue
mich auf dich und die Heimat.

Karl-Chriſtian.“
Gräfin Maria dachte daran, was für ein

Freudentag das für ſie geweſen war.
Und nun war er ſeit einigen Tagen da

heim. Es war, als ſei er nie fort geweſen,
ſo ſchnell lebte er ſich in alles wieder ein.
Und ſie ſtellte bei ſich feſt, wie ſehr er ſie und
die Heimat liebte.

Gräfin Maria dachte weiter. Würde er
nun bald heiraten? Seine Rückkehr ließ
darauf ſchließen.

Wenn es doch Wahrheit würde!
Wenn er eine junge Frau nach Eſchenhöhe

bringen könnte! Wie gut das wäre Wie
unendlich gut!

Nun würde ſie ſelbſtverſtändlich auch

barſchaft aufnehmen. Man würde das ſehr
begrüßen, denn es gab heiratsfähige Töchter
genug ringsum. Und der reiche Erbherr
auf Eſchenhöhe würde nirgends einen Korb
erhalten, wenn er irgendwo als Freier an-
klopfte.

Gräfin Maria ſah die Zukunft glücklich
und hell vor ſich liegen. Jhr Mutterauge
hatte es längſt bemerkt, daß der Sohn ſich
gewandelt hatte. Ganz und gar verändert
hatte er ſich. Freilich, der abgeklärte Spott,
der ihm anhaftete, ob der gut war? Hatte
Karl Chriſtian zu viel vom Leben genoſſen
War er der Frauen überdrüſſig?

Das wäre vielleicht ebenſo ſchlimm wie
ewige Untreuel! Wenn er nun ihr zuliebe
irgendeine Frau nahm, nur um den Erben
geboren zu ſehen?

Das wäre dann kein großes, echtes Glück!
Es wäre das Gegenteil von allem, was ſie
erhofft und erträumt hatte!

Doch ſie durfte nicht zu ſchwarz ſehen. Sie
wollte glücklich ſein, daß ihn das braufende
Leben zurückgegeben hatte. Alles andere
war dann eine Frage der Zeit. Drängen
wollte ſie ihn ganz gewiß nicht. Und es war
ia auch ſo ſchön jetzt, dieſes Zuſammenſein
zu zweien. Wie oft hatte ſie in dieſen letzten
einſamen acht Jahren dieſes Zuſammenſein
herbeigeſehnt! Nun war er endlich daheim,
und nun wollte ſie vielleicht gar töricht genug
uſchen u r a ws hinzuar es nicht köſtlich, iwieder hatte? t roſnteh. daß ſte thun

u R 7 betrat das Speiſezimmer.
„Verzeih, Mama, wenn du etwas haſt

warten müſſen! Es tut mir ſehr leid; aber
ich mußte noch unbedingt etwas erledigen.“

„Jch warte gern, Karl-Chriſtian, denn ich
habe acht lange Jahre gewartet und mich auf
dich gefreut.“

Er ſah ſie forſchend an. Ueber ſein
ſchönes, braunes Geſicht zuckte ein flüchtiges
Lächeln.

„Du konnteſt froh ſein, Mama. Die Ruhe
wieder den geſelligen Verkehr mit der Nach war dir zu gönnen.

Die Mutter nahm plötzlich mit leiſer
Angſt die Hände des Sohnes in die ihren.

„Karl-Chriſtian, es würde mir ſehr wehe
tun, wenn du alle Jdeale da draußen ver-
loren hätteſt.“

„Das läßt ſich nicht ändern, Mama die
Welt iſt grauſam. Sie zerreißt Jdeale be-
ſtimmt.“

Gräfin Maria ſah den Sohn liebevoll an.
„„Mein lieber, wilder Junge will doch nun

nicht etwa ein einſamer Mann bleiben?“
Seine Augen ſahen ſie mit ſeltſamem

Ausdruck an.
„Es wäre nicht das

das wilde Blut
würde!“

„Karl-Chriſtian!“
„Laß gut ſein, Mama! Aber ich habe mich

eben nicht nur amüſiert da draußen, ſondern
ich hatte Gelegenheit, in einſamen Nächten,
von tauſend Gefahren umlauert, den dunkel-
blauen Himmel über mir, ein bißchen über
mein Leben und über mein Geſchlecht nach-
zudenken. Da kam mir eben einige Male
der Gedanke, daß man eigentlich das ruheloſe
Blut ausrotten müſſe. Das braucht dich
weiter nicht aufzuregen. Es waren nur Ge-
danken, die der Einſamkeit in fremdem Land
und vielleicht dem Heimweh ent-
ſprangen.“

Gräfin Maria ſagte nichts mehr. Sie
lehnte nur den feinen Kopf an die Bruſt des
ſie hoch überragenden Sohnes.

Sie weinte. Und der wilde Graf drückte
ſeine Lippen auf die Stirn der Mutter.

„Wenn jch eine Frau fände, die ſo iſt, wie
du! Doch ſie finde ich nicht.“

Da wußte Gräfin Maria, daß der Sohn
innerlich unbefriedigt und einſam war. Und
daß er nun zu ihr, der Mutter, wie zu einer
Heiligen aufſah!

Entſchädigte dieſe Stunde ſie nicht für ein
ſonnenloſes Leben an der Seite ſeines
Vaters? Lind und zärtlich ſtrich ihre Hand
über ſein blondes Haar, das dicht und weich
war.

Schlimmſte, wenn
der Eſchweiler ausſterben

„Du findeſt eine Frau, die zu dir paßt.
Und dann wird das Glück in Eſchenhöhe ſein.
Jetzt aber iſt es ja auch ſehr ſchön, wenn wir
zwei allein ſind. Jch könnte mir ja nichts
Beſſeres wünſchen, wenn nicht die Sehnſucht
in mir wäre, deine Kinder noch zu küſſen.
Aber du darfſt nicht einſam ſein; es wäre
nicht gut. Und du wärſt der erſte Eſch-
weiler Graf, der als Frauenhaſſer geſtorben
wäre.“

„Du möchteſt mich verheiraten, Mama!
Haſt du bereits jemanden in Ausſicht ge
nommen?“

Vor der klaren, ein bißchen ſchroffen
Frage wurde ſie rot. Sie ſenkte aber den
Blick nicht und ſagte gütig:

„Noch nicht! Aber wir werden bald eine
Geſellſchaft geben, und da werden wir alle
beide ein wenig Umſchau halten. Willſt du?“

Er zuckte mit den Achſeln.
„Meinetwegen, wenn es dein Wunſch iſt!“
„Nein, ſo nicht, Karl-Chriſtian! Es han-

delt ſich um dein Glück. Du allein ſolkſt
wählen, nicht ich!“

„Gut, führe mir alſo alle Schönheiten der
Umgegend vor. Vielleicht gelingt es doch
einer, mich zu feſſeln?“

Jetzt klang ſchon wieder heller Spott aus
ſeiner Stimme. Das weiche Empfinden in
ihm war bereits wieder verflogen.

Seine Mutter, klug wie immer, ſagte:
„Ueber das Problem können wir uns

ebenſogut ein anderes Mal unterhalten. Du
wirſt Hunger haben.“

Und die Gräfin ſetzte ſich zu Tiſch. Der
Sohn nahm ihr gegenüber Platz.

Sie plauderten von dieſem und jenem.
Es gab ja ſo vieles zu beſprechen.

Und dann ſagte der Graf:
„Mütterchen, wäre es dir wohl rechk,

wenn ich Alvens Zöderam auf einige Zeit zu
ung bitten würde? Er iſt Schwede und be-
ſitzt keine Eltern mehr. Er hat mich um
meine Mutter glühend beneidet. Wie denkſt
du darüber?“

(Fortſetzung folgt.)

Der Sc
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Mittwoch, den 12. Auguſt 1931

Der Sonntas soll entscheiden

Ueber den Auffſtieg zur Liga.
Preußen und Schkeuditz auf dem Wacker-Platz

in Halle.
Jn der in dieſem Jahre reichlich verzwick-

ten Angelegenheit des Aufſtiegs zur Liga
aus der 1b-Klaſſe iſt am Montag abend ein
außerordentlich bedeutungsvoller Spruch ge
fällt worden. Jn der Vorentſcheidung hatten
bekanntlich am Sonntag Ammendorf 1910
und Schkeuditz trotz Verlängerung unent-
ſchieden geſpielt. Wir teilten bereits mit.
daß jedoch noch die Spielberechtigung des
Ammendorfer Spielers Bürger in Frage
ſtünde. Am Montag abend hat der Gau-
vorſtand nunmehr feſtgeſtellt, daß der für
Ammendorf am Sonntag tätig geweſene
Spieler Bürger nicht berechtigt war. Die
Punkte aus dieſem Spiel wurden Schkeuditz
zugeſprochen, das nunmehr das den Aufſtieg
zur Liga entſcheidende Spiel gegen Preußen-
Merſeburg durchzuführen hat. Dieſes Tref-
fen iſt bereits für nächſten Sonntag nach
Halle angeſetzt worden. Es beginnt um 10,45
Uhr auf dem Wackerplatz.

Damit wird nun endlich die diesmal recht
unerfreuliche Frage um den Aufſſtieg zur
Liga geklärt. Wir hoffen wenigſtens, daß der
Sonntag die Entſcheidung bringt und wün-
ſchen den Preußen, daß ſie wieder nach den
ſchon einmal errungenen Siegeslorbeeren
greifen können. Den Sieg noch einmal ſiegen
müſſen fürwahr ein ſeltener- ſeltſamer
Fall in der deutſchen Fußballgeſchichte!

Noch immer Wochentagsſpiele
der 1 b-Klaſſe.

In dieſem Jahre wollen die Vereine un-
ſeres Gauſüdens allem Anſchein nach aufs
ſtärkſte gerüſtet in die neue Verbandsſerie
gehen. Vor allem Röſſen macht die größten
Anſtrengungen, um ſeine Mannſchaft „fit“
zu machen. So haben ſich die Marathonen
für den Freitag abend keinen geringeren als
den hieſigen VfL. als Gegner erkoren.

VfL. Marathon Röſſen
treffen ſich im Augarten, und wenn nicht
alles täuſcht, ſo ſteht ein recht intereſſanter
Kampf in Ausſicht.

Untere Mannſchaften: Röſſen Junioren
gegen VfL. Junioren, Donnerstag abend auf
dem VfL.-Platz; Meuſchau Junioren gegen
99 Junioren am Donnerstag. Dieſe Spiele
finden im Rahmen eines Turniers der Ju-
niorenmannſchaften von 99, VfL., Preußen,
Meuſchau und Röſſen ſtatt, für welches die
Firma S. Weiß Plaketten geſtiftet hat.

Kayna heute abend in Aſchersleben.
Einer Einladung der Sportvereinigung

folgend treten die Kaynger heute abend die-
ſem Ligagegner des Harzgaues gegenüber.
Die Sportvereinigung gilt zur Zeit als die
ſpielſtärkſte Mannſchaft Aſcherslebens. Doch
für die Kaynaer, die ohne Meixner ſpielen
müſſen, ſollten ſie doch nicht der Gegner ſein,

Vereinsmeiſterſchaften des ATV.
Wie alljährlich, ſo veranſtaltet auch in

dieſem Jahre wieder der Allgemeine Turn-
verein ſeine Vereinsmeiſterſchaften, um auf
den Gebieten des Geräteturnens, des Volks-
turnens, des Schwimmens und des Fauſtball-
ſpieles ſeine beſten Kräfte in ſämtlichen Klaſ-
ſen feſtzuſtellen. Bereits am geſtrigen Abend
begannen die erſten Spiele der Fauſtball-
mannſchaften, die an den Abenden des Mon-
tags und Donnerstags weiter ausgeführt
werden. Am Dienstag und Freitag jeder
Woche werden die Wettbewerbe im Volks-
turnen (Leichtathletik) ausgetragen und be-
ginnen dieſe am heutigen Abend. Am kom-
menden Sonntag vormittags werden im
Volksbad die Schwimmwettbewerbe durchge-
führt, während das Geräteturnen kurz nach
der Aufnahme des Hallenturnens zum Aus-
trag gelangt.

Jm Volksturnen finden folgende Wettbe-
werbe ſtatt:

Turner:
Fünfkampf aus 100 Meter, Hochſprung,

Weitſprung, Kugelſtoßen und Schleuderball.
Einzelkämpfe in 100 Meter, 809 Meter

3000 Meter, Hochſprung, Weitſprung, Kugel-
ſtoßen, Steinſtoßen, Schleuderball, Speer,
Diskus, Schlagballweitwerfen und Handball-
weitwerfen.

Jugendturner:
Vierkampf aus 100 Meter,

Kugelſtoßen, Schlagballweitwerfen.
eitſprung,

Einzelkämpfe in 100 Meter, Hoch-
ſprung, Weitſprung, Kugelſtoßen, 5 Kilo-
gramm, und Schlagballweitwerfen.

Turnerinnen:
Dreikampf aus 75 Meter Lauf, Weit-

ſprung und Schlagballweitwerfen.
Einzelkämpfe in 75 Meter, Hochſprung

Weitſprung, Kugelſtoßen und Schlagballweit-
werfen.

Aeltere Turner:
Jahrgang 1901--1892: Fünfkampf aus

75 Meter, Weitſprung, Hochſprung, Stein-
ſtoßen und Schleuderball.

Als Einzelkämpfe dieſelben Uebungen des
Fünfkampfes.

Für Jahrgang 1891 und früher geb.
die gleichen Wettbewerbe wie für Jahrgang
1901-—1892.

Die verſchiedenen Wettbewerbe werden wie
folgt ausgetragen:

Dienstag, den 11.
Schlagballweitwerfen.

Freitag, den 14. Auguſt:
Diskus, 3000 Meter Lauf.

Dienstag, den 18. Auguſt: Hochſprung,
Kugelſtoßen.

Freitag, den 21. Auguſt: Weitſprung, Speer
100 Meter Lauf.

Dienstag, den 25. Auguſt: 800 Meter Lauf.
Freitag, den 28. Auguſt: Handballweitwurf.
Zu den betreffenden Uebungen treten je-

weils ſämtliche Teilnehmer in allen Klaſſen
(Turner, Turnerinnen uſw.) an und üben
gemeinſam. Die Kämpfe beginnen an jedem
Abend ſpäteſtens um 7 Uhr und können
diejenigen, welche durch Geſchäftstätigkeit
nicht rechtzeitig erſcheinen können, nachholen.

Im Schwimmen gelangen folgende Wettbe
werbe zum Austrag:

Turner: Vierkampf aus 100 Meter
Kraul, 100 Meter Bruſt, 100 Meter Rücken
und Streckentauchen. Jugendturner:
Dreikampf aus 50 Meter Freiſtil, 50 Meter
Bruſt und Kopfweitſprung. Turnerin-
nen: 50 Meter Bruſtſchwimmen. Aeltere
Turner: 50 Meter Beliebig-Schwimmen.
Knaben: Zweikampf aus 50 Meter Bruſt
und 50 Meter Freiſtil. Mädchen: 50 Meter
Bruſtſchwimmen. Außerdem Wurſthaſchen für
Knaben und Mädchen.

Sämtliche Schwimmwettbewerbe der Mehr-
kämpfe werden auch als Einzelkämpfe
ausgetragen.

Wir wünſchen dem Allgemeinen Turnverein
zu dieſer Vereinsveranſtaltung guten Erfolg
und werden auf die erzielten Leiſtungen nach
Abſchluß zurückkommen.

Auguſt: Steinſtoßen,

Schleuderball,

der ihnen die erſte Niederlage nach der
Spielpauſe beibringen könnte. Jm Gegen-
teil rechnen wir bei zweckmäßigerem Spiel
der Kaynaer Läufer mit einem glatten Sieg.

Handball DT.
Turnverein Kötzſchen-Beunag gewinnt knapp

gegen Turnverein Jahn Neumark.
1. Mannſch. Beunas Neumark 1. 8:5 (4:2)
2. Mannſch. Beunas Neumark 2. 5:3 (3:1)
3. Mannſch. Beunas Neumark 3. 1:4 (1:0)
Schülerm. Beunas Neumark Schüler 3:4.
Beunas Mannſchaften weilten am Sonntag

in Neumark, um mit dem Turnverein Jahn

einen Vereinswettkampf auszutragen. Beunaga
gelang es, den Kampf für ſich zu gewinnen.
Kötzſchen-VBeunag 1. Poſt Halle (Liga).

Für kommenden Sonntag hat ſich Beung
eine Sportlermannſchaft eingeladen und zwar
iſt es Poſt Halle, die in der Ligaklaſſe eine
ſehr gute Rolle ſpielen. Wir kommen auf
den Kampf am Sonnabend näher zurück.

Werbeveranſtaltung der Turn. Vgg. und des
TuSpv. Neuröſſen.

Am kommenden Sonntag, dem 16. Auguſt,
veranſtalten die obengenannten Vereine auf
dem Platze der Turn. Vgg. ein Werbe-
Freundſchaftstreffen der Spielmannſchaften
im Handball, Fauſtball und Tennis. Jn den

Spielpauſen werden Staffelläufe ausgetragen
r Wetten folgen in der Sonnabendaus
gabe.

Nordoſtthüringer Turngan kommt nach
Dürrenberg.

Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren,
findet der Gauturntag des Nordoſtthüringer
Turngaues des Kreiſes 8 der Deutſchen

Turnerſchaft am Sonntag, dem 6. Dezember,
in Bad Dürrenberg ſtatt. Die Turner-
ſchaft Dürrenbergs als feſtgebender Verein
wurde mit den notwendigen Vorarbeiten be-
auftragt. Die Veranſtaltung, die im Gaſt
hof „Zum Gradierwerk“ durchgeführt wird,
iſt als reine Arbeitstagung zu werten und
dürfte nach den bisherigen Erfahrungen von
etwa 200 Vereinsvertretern beſucht werden

Wafſſerball in der DT.
Halleſcher Turn u. Sportverein Oſtdeutſcher

Meiſter.
Bei ſehr gutem Beſuch und lebhafter An-

teilnahme der Bevölkerung führte die Kreis-
gruppe Oſten am Sonnabend und Sonntag
die Vorſpiele um die Waſſerballmeiſterſchaft
der Deutſchen Turnerſchaft in Breslau
durch. Hart und erbittert wurde dort um
die Teilnahmeberechtigung um die Endrunde
geſtritten. Jn den Mannſchaften: ATV.
Breslau (Kreis 2), TVg. Weißenſee-Berlin
(Kreis 3b), T. u. SV. Staßfurt-Leopoldshall
(Kreis 30), Halleſcher Turn u. Sportverein
(Kreis 13) und TV. 1877 Dresden (Kreis 14),
traten ſich die Beſten, die Kreismeiſter der
einzelnen Kreiſe, gegenüber, und lieferten ſich
durchweg ſchöne und äußerſt ſpannende
Kämpfe. Die Qualität des Gebotenen zeugte
von einer gewaltigen Aufwärtsentwicklung
des Waſſerballſportes innerhalb der D. T
Von den teilnehmenden Mannſchaften, die
jede vier Spiele auszutragen hatten, fielen
nur Breslau und Berlin-Weißenſee etwas
ab, während zwiſchen Halle, Staßfurt und
Dresden ein ſcharfer Dreikampf entbrannte,
der das ganze Können und den Einſatz aller
Kräfte der Mannſchaften herausforderte. Jn
glänzender Form, mit den Reſultaten: gegen
Breslau 6:1, Berlin-Weißenſee 4:2, Staßfurt
3:2 und Dresden 2:2, gelang es der Mann-
ſchaft des H. T. u. Sp. V. als Thüringer
Kreismeiſter mit 7:1 Punkten Kreisgruppen-
ſieger zu werden und damit den Titel „Oſt-
deutſcher Meiſter“ der D. T. zu erlangen.
Damit iſt erſtmalig eine halliſche Turner-
mannſchaft in den Kreisgruppenſpielen er-
folgreich geblieben, und wird zu den Spielen
um die Meiſterſchaft der D. T., die am
23. Auguſt in Halberſtadt ſtattfinden, zu-
gelaſſen.

Halleſcher Radſport- Erfolg.
Preller-Halle belegte den 2. Platz in Berlin.

Unter dem Titel „Der erſte Schritt Dür-
kopp“ wurden von der Vereinigung Deutſcher
Radſportverbände Straßenrennen für An-
fänger von 14 bis 18 Jahren in 60 ver-

Die JFungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(24. vrtjſe rung. Nachdruc verboten.
„Herr Brandſtetter! haben Sie für mich

einen Brief?“
„Jawohl, gnädige Frau!“
„Sie ſind ein prächtiger

haben ſie für Zigaretten!“
Sie hat den Brief. Sie läuft in ihr Zim-

mer. Der Umſchlag reißt auseinander und
fällt zu Boden. Fenn und Ari balgen ſich
darum.

Du biſt eine tapfere Frau wenn
Du in einem Monat nichts mehr von mir
hörſt, dann bin ich nicht mehr. Jch habe das
Fieber meine

Marta tut einen krampfhaften Atemzug,
denn das Herz hat an geſetzt plötzlich.

An ſeinem Schreibtiſch fährt Otto von
Merwing herum.

„Was willſt du, Marta? Ich verbiete mir
dieſe Rückſichtsloſigkeiten von dir, du weißt,
ich kann es nicht vertragen!“

Marta ſteht ganz ruhig, nur in ihrer Hand
zittert der Brief. Sie iſt todblaß, und in
ihren Geſicht iſt ein Zug unbeugſamen
Willens.

„Jch fahre nach Daresſalam. Verſchaffe
mir das Geld dazu.“

Merwing iſt ſtumm. Stumm ſtreckt ſie ihm
den Brief hin. Er lieſt und ſtottert.

„Das muß ja nicht gleich zum Sterben
ſein Fieber haben alle da unten. Wo
ſoll ich das Geld hernehmen?“

„Das iſt mir gleich. Jch fahre.“
Sie geht wieder hinüber in ihr Zimmer,

ſetzt ſich auf das Sofa. Die Hunde kommen
heran, langſam beugt ſie ihren Kopf tief,
tiefer, bis die Stirn das zottige Fell berührt
und weint herzerbrechend.

Am Nachmittag iſt ſie mit roigeweinten
Augen auf der Straße. Die Leute ſehen ſich

Menſch! Da

nach ihr um, es iſt ihr egal. Otto von Mer-
wing hatte jeden Groſchen verweigert, ſie
muß ſich alſo das Geld anderswo beſchaffen.

Jm Salon der Frau Doktor Erna Koch
iſt Fünfuhrtee und Bridgepartie. Das Mäd-
chen hält die Tür offen.

„Bitte, gnäd'ge Frau!“
Die Hausfrau blickt auf und ruft laut:
„Du kommſt wie gerufen, Marta, du kannſt

gleich an Stelle des Herrn Rat
Marta hat ein paar ſchnelle Schritte ge-

macht, hat Erna Koch am Handgelenk erfaßt.
„Komm mit, ich muß mit dir reden!“
„Um Gottes willen, was haſt du? Wie

ſtehſt du aus
Die Tür iſt hinter den beiden zu.
„Gib mir 1000 Mark, Erna, ich muß nach

Daresſalam fahren. Hans iſt ſchwer-
krank!“

„Marta, was fällt dir ein, du kannſt doch
nicht allein

„Gib mir das Geld ich fahre!“
„Laß mich überlegen, ich muß doch erſt

meinen Mann fragen
„Wenn du erſt deinen Mann fragen mußt,

dann
Marta ſchluchzt, ohne Tränen.
Sie ſagt kein Wort mehr, ſie hat ſich

brüsk umgedreht, hat ihren Mantel vom
Ständer im Vorzimmer geriſſen.

Marta! Marta! So höre doch!“
Aber ſie war ſchon auf der Treppe, ſchon

fort.

Jn der Bismarckſtraße
bank.

„Der Herr Direktor zu ſprechen
„Bitte, ja!“
Marta ſteht vor dem alten Herrn, ſie

kennt ihn gut, er iſt ein Freund ihres
Vaters geweſen, war oft in ihrem Eltern-
haus, als er noch nicht Bankdirektor
war.

„Lieber Herr Direktor, Sie müſſen mir
helfen! Jch brauche 1000 Mark, gleich auf
der Stelle mein Mann liegt im

ift die Zentral-

Sterben, in Daresſalam, ich muß zu ihm.“
„Erſt ſetzen Sie ſich einmal nieder, Frau

von Merwing. Sehen im erſten Moment
immer ſchlimmer aus, ſolche Sachen. Haben
Sie Schmuck?“

„Nein.“
„Jrgendwelche Papiere?“
„Nein.“
„Wird jemand bürgen?

vater?“
Marta würgt es in der Kehle.
„Nein, beſtimmt nicht. Sie müſſen es mir

ſo geben! Jch muß gleich fort, nach Ham-
burg, übermorgen geht ſchon ein Schiff. Jch
habe mich erkundigt.“

„Aber, ſo geht das ja nicht. Jch muß doch
irgendeine Sicherheit haben.“

„Schließen Sie mich in Jhr Abenögebet
ein, Herr Direktor!“

Marta iſt draußen. Sie hat einen heili-
gen und gerechten Zorn im Herzen und hat
ihm Luft gemacht.

Als ſie auf der Straße iſt, fällt ſie ein
Schwindel an. Sie geht ein paar Schritte
in den Anlagen drüben ſteht eine Bank. Sie
ſetzt ſich dort nieder. Sie will nachdenken.

Clement Richter? Daß ihr dieſer doch
nicht gleich eingefallen, aber er iſt ja
arm, er wird es ich machen können.

Jhr Schwieger

Jm Richterſchen Haus ſitzt man bereits
beim Abenöbrot.

Marta tritt ein. Clement Richter wirft
nur einen Blick auf ſie und weiß, da iſt etwas
geſchehen.

„Sie haben eine ſchlechte Nachricht von
Hans

Jch muß fahren und„Er iſt krank.
hab' kein Geld.“

Frau Richter hat Marta ſanft umfaßt, ſie
nimmt ihr den Mantel und das Täſchchen
ab.

„Bitte, liebe Frau von Merwing, ſetzen
Sie ſich erſt einmal daher, trinken Sie eine
Taſſe Tee, ſo, das tut Jhnen aut.“

„Wieviel brauchen Sie?“ fragt Richter.

„Tauſend Mark, vielleicht, ich weiß nicht,
ob es reicht. Jch muß ja denken, daß ich auch
zurückfahren muß, mit ihm, wenn es not-
wendig iſt.“

„Jch will verſuchen, Jhnen das Geld zu
beſchaffen, bis morgen abend.“

Marta faſt ſchnell nach ſeiner Hand.
„Aber verſprechen kann ich es nicht.

Hoffen wir!“
Dann ſind ſie zuſammen, es tut Marta

wohl. Sie hat den Brief leſen laſſen. Um
zehn Uhr abends begleitet Richter ſie an die
Merwingſche Wohnung.

„Sie kommen morgen nachmittag wieder,
dann kann ich Jhnen vielleicht ſchon ſagen,
ob es gelungen iſt.“

Sie drückt ſeine Hand.
„Und was ſoll aus Fenn und Ari werden?

Jch kann ſie nicht dort laſſen.“
„Fenn und Ari, die kommen zu uns.

Fritz hat Zeit, ſich mit ihnen zu beſchäftigen.“
„Sie ſind ein Freund, wirklich!“

c

s Eine Stunde ſpäter ſagt Richter zu ſeiner
rau:
„Jch habe eigentlich nicht ſehr viel Hoff

nung. Geld iſt ſo ſchwer aufzutreiben, heut-
zutage.“

Frau Richter lächelt ein liebes Lächeln
und faltet ſchon die Hände zum Abendgebet.

„Wenn deine Wege umſonſt ſind, dann
weiß ich vielleicht noch eine Hilfe. Gute
Nacht, Clement!“

Am anderen Morgen iſt Marta bei Frau
Humboldt.

„Hans iſt ſchwerkrank. Jch fahre nach
Daresſalam, wenn ich Geld bekomme.
Kann ich Jhrem Sohn was ausrichten

„Hans geht es gut aber großer
Gott, das iſt ja ſchrecklich, was fehlt Jhrem
Mann?“

„Jch weiß nicht Fieber.“ Sie gibt
den Brief hin.

(Fortſetzung folgt.)



ſchtodenen Plätzen des Reiches durchgeführtDieſe neuartige radſportliche Konkurrenz
fand in Berlin ihren Abſchluß. Die ſechzig
Sieger der einzelnen Rennen trafen nun im
Entſcheidungslauf zuſammen. Vom
Start im Stadion Wannſee waren über

Neu-Babelsberg, Groß-Beeren, Teltow nach
dem Stadion Wannſee zurück 58 Kilometer
zurückzulegen. Der Hallenſer Preller fuhr

ein großes Rennen und behauptete ſich vom
Start bis zum Ziel ſtets an der Spitze, 78
gab mehrere aſſenſtürze. Trotz der Be
mühungen der Spitzenfahrer blieben bis zum

iel 34 Mann beiſammen. Kurz vor dem
iel gela es Gerhard Huſchke- Berlin

und Rudolf Preller- Halle ſich freizu-
machen und mit 50 Meter Vorſprung das
Zielband zu kreuzen.

Europameiſſterſchaft Piſtulla gegen
Heuſer.

Das Programm des Boxkampftages, der
am 4. September im Altonaer Freiluftring
in Szene geht, ſcheint nach allem, was man
bisher gehört hat, ſeine beiden Vorgänger in
bezug auf Qualität des Gebotenen zu über-
treffen. Jm Mittelpunkt der Geſchehniſſe
ſteht das Treffen um die Europameiſterſchaft
im Halbſchwergewicht zwiſchen dem Titelver-
teidiger Ernſt Piſtulla, Berlin, und dem
Bonner Adolf Heuſer. Weiterhin ſteht
wieder der techntſch gute Bochumer Schwer-
gewichtler Walter Neuſel auf der Karte, der
ſich mit dem Franzoſen Griſelle meſſen ſoll.

Körnig und Peltzer in Hamburg.
Eine ausgezeichnete Beſetzung hat das

nationale Abendſportfeſt gefunden, das der
Sportverein St. Georg in Hamburg am
Freitag, 14. Auguſt, zur Durchführung bringt.

den Sprinterkonkurrenzen trifft Ex-
meiſter Körnig, Charlottenburg, u. a. mit
Schlöske, Lierſch und Großer ſowie mit der
beſten Hamburger Klaſſe zuſammen. Dr.
Peltzer, Stettin, iſt zur Teilnahme am 800-
Meter-Lauf gewonnen worden, während in
den Staffeln u. a. SC. Charlottenburg und
Preußen- Stettin ſowie die führenden Ham-
burger Vereine an den Start gehen werden.

Acht deutſche Sechstagerennen.
Gelegentlich der Deutſchen Meiſterſchaften

für Berufsfahrer hielt der Verband Deutſcher
Radrennbahnen in Elberfeld ſeinen Sommer-
verbandstag am Sonnabend ab, der ſich in
nicht öffentlicher Sitzung in der Hauptſache
mit der Feſtlegung der Termine für die kom-
mende Winterſaiſon beſchäftigte. Bemerkens-
wert iſt, daß die Leipziger Bahn eine Reihe
von Terminen beantragt hatte und auch be-
willigt erhielt. Es wurden nicht weniger als
acht Sechstagerennen genehmigt, die ſich wie
folgt abſpielen ſollen:

Berlin: 30. Okt. bis 5. Nov.
Stuttgart: 13. bis 19. Nov.
Köln: 27. Nov. bis 3. Dez.
Leipzig: 4. bis 10. Dez.
Dortmund: s. bis 14. Januar
Frankfurt a, M.: 29. Jan. bis 4. Febr.
Breslau: 26. Febr. bis 3. März.
Berlin: 4. bis 10. März.

Graf E. Lehndorff ſchwer geſtürzt.
Von einem ſchweren Unfall wurde der
jugenöliche Herrenreiter Graf E. Lehndorff
pei den Sonnabendrennen in Karlshorſt be-
troffen. Jm abſchließenden Abdare-Jagd-
rennen kam er mit Amara, mit der er kürz-
lich an gleicher Stelle das See-Jagdrennen
gewonnen hatte, zu Fall und mußte bewußt-
los ins Krankenhaus geſchafft werden. Dort
ſtellten die Aerzte einen Bruch der Schädel-
baſis feſt; der Zuſtand des Bedauernswerten
iſt beſorgniserregend.

Das Reiſemitkbringſel.
Jch ſitze im Speiſeſaal eines trefflichen

otels beim Mittagsmahl. An meinem
iſche, den ich ſonſt allein einzunehmen pflege

hat der Herr Ober, nach Einholung meiner
Erlaubnis, einen Touriſten plaziert, der
zunächſt ſchweigend, wie ich, das Mahl ein-
nimmt, wozu er aus einer Rotweinflaſche
ſich ein Glas Wein eingegoſſen hatte.

Jch hatte mein Getränk ſpäter beſtellt,
und zwar beſcheiden ein Glas Bier, und als
dies der Herr Ober auf meinen Platz ſtellt,
ſagt mein Tiſchgenoſſe: „Donnerwetter, das
hätte ich wiſſen mögen, daß man hier Bier
kriegt, dann hätte ich auch lieber Pilſener
getrunken!“

Jch weiſe als Antwort nur auf ein weit-
hin ſichtbares Plakat, auf dem Wein und
Bier angeprieſen wird.

Da ſchlägt ſich mein Tiſchgenoſſe ärger-
lich vor die Stirn und ruft: „Zu dumm! Zu
dumm!“ Und dann ſchlägt er zur Bekräf-
tigung dieſer Selbſtverurteilung noch einmal
kräftig mit der Fauſt auf den Tiſch, und
dieſer kräftige Fauſtſchlag hat zur Folge,
daß ſeine Rotweinflaſche ins Wanken kommt.
Durch einen glücklichen Zufall aber kann ich
die Flaſche durch ſchnellen Zugriff vor dem
Umfallen bewahren.

Mein Tiſchgenoſſe dankt mir und meint:
„Das hätte leicht ſchlimm werden können,
wenns über meinen Anzug gegangen wäre!
Er iſt ganz neu!“

Plötzlich ſehe ich, wie er mit der Hand
lebhaft in die Luft greift, als ob ihm eben
etwas ſehr Wichtiges einfalle. Und dabei
geht ein leuchtendes Lächeln über ſeine Ge-
ſichtszüge. Dann beugt er ſich über eine
Anſichtspoſtkarte, auf die er vordem ſchon
etwas geſchrieben hatte, welchen Worten er
nun noch etwas einfügt.

Dann umſpielt ſein Geſicht ein viel
ſagendes Lächeln, und abwechſelnd ſieht er
dee Anſichtskarte an und dann wieder mich.

26. Jahnwetturnen
Als Auftakt für das diesjährige Jahnwetturnen

fand am Sonnabend im Schützenhaus der übliche
Turnerkommers ſtatt. Trotz der Not der Zeit war
der Saal doch gut Eine leine Kapelle, aus
Freyburger Turnern beſtehend, leitete den Kommers
mit einigen vorzüglichen Märſchen ein, worauf dann
das gemeinſame Lied: „Ein Ruf iſt erklungen“,
folgte. Der Obmann des Ausſchuſſes, Lehrer Leutze
Freyburg, eröffnete den Abend mit Turnerworten
zur Begrüßung. Vor allem begrüßte er Landrat
Dr. WanderslebQuerfurt, den früheren erſten Vor
ſitzenden der D. T. Profeſſor Berger, nebſt Gemahlin,
Kreisoberturnwart Albert, zweiter Kreisvertreter
Meyer- Diemitz.

Der Wettkampf-Sonntag.

Am Sonntag kam dann der Wettkampf in allen
Diſziplinen zum Austrag

Siegerliſte:

Vierkampf für Frauen: 1. Gretchen Köhler, We
nigenjena 81 Punkte, 2. Elſa Schütze, Leipzig-
Möckern, Johanne Gäckler, Frieſen Naumburg
76 Punkte, 3. Wally Albrecht, M. T. V. Weißen-
fels, Lotte Döring, Turnerſchaft Berlin 75 Punkte.
Höchſtleiſtungen: Weitſprung: Wally Albrecht,
MTV. Weißenfels 4,90 Meter, Kugelſtoßen: Lisbeth
Bolland, TV Olbersleben 10,23 Meter, 75 Meter-
Lauf:. Greichen Köhler, TVP Wenigenjena, Anne-
marie Ehrhardt, MTV, Altenburg 10 Sek., Hoch-
ſprung: Gretchen Köhler TV Wenigenjena, Lotte
Döring, Turnerſchaft Berlin, Hanna Poſer, MTVPV.
Altenburg 1,45 Meter.

Vierkampf der älteren Turner. 2. Stufe: 1.
Werner Schröder, Wittenberg 77 Punkte, 2. Hans
Harniſch, Auguſtusburg, Kurt Döge, Leipzig-Conne-
witz 71 P., 3. Helmut Wieske. Bruno Sömmering,
TV. Apolda 70 P. Höchſtleiſtungen: 75Meter-Lauf: Heinrich Reppel, Hans Erler, Richard
Schmotz 9 Sek. Hochſprung: Werner Schröder, Kurt
Döge, Hans Erler 1,60 Meter, Weitſprung: Hans
Harniſch 5,90 Meter, Kugelſtoßen: Werner Schröder
11,65 Meter.

Dreikampf 3. Stufe 1. Richard Kahl, Eintracht
Leipzig 65 Punkte, 2. Berthold Tiel, Gotha 63 P.,
3. Karl Zieger, Wurzen 61 P. Höchſtleiſtun-
gen Weitſptung: Kahl, Leipzig 6,02 Meter, Kugel-

Amtliche Sagalegau- Nachrichten.
(Verbindliche Mitteilung Nr. 7.)

1. Betr. Entſcheidungsſpiel Schkenditz geg.
Ammendorf am 9. Auguſt. Beſchluß Die
Punkte aus dem Spiel werden dem VfB.-
Schkeuditz zugeſprochen, da der Spieler Otto
Berger, geb. 31. Juli 1908 im Entſcheidungs-
ſpiel für Ammendorf nicht berechtigt war.

2. Das Entſcheidungsſpiel Preußen gegen
Schkenditz findet am Sonntag, dem 16. Aug.
quf dem Wackerplatz ſtatt. Beginn 11 Uhr.
Schiedsrichter: auswärtiger Gau. Antrag-
ſteller Preußen- Merſeburg.

3. Das Wiederholungsſpiel PSV. gegen
Meuſchau findet nicht ſtatt.

Riemer.

(Verbindliche Mitteilung
1. Spielplan für Sonntag, den 23. Augnſt:

Gruppe 1.
Abt. 1 (16.30 Uhr): Nr. 1 99--96 (Weiſe,

Pr.-M.), Nr. 2 Sportfreunde--Neumark
(Jaſchke, Wa.), Nr. 3 Fav. VfL.-M. (Richter,
Giebichenſtein), Nr. 4 98 Wacker (Brehme,
Schkeuditz).

Abt. 2 (16.30 Uhr): Nr. 5 Schkeuditz --Zör-
big (Meinen, 96), Nr. 6 Meuſchau--Röſſen
(Großgebauer, VfL.-M.), Nr. 7 Nietleben
Lettin (Kraft, Reichsbahn), Nr. 8 Ammendorf
gegen Giebichenſtein (Noak, Poſt).

Abt. 3 (16.30 Uhr): Nr. 9 Braunsdorf
Sportbrüder (Erben, Pr.-M.), Nr. 10 Müch.

Großmann.

Nr. 8.)

gegen Reideburg (K. Schlegel, 99), Nr. 11
Röſſen Eintr. (Hübſch, Wacker), Nr. 12
Kayna--Beung (Schmidt, VfVL.-M.).

Abt. 4 (14.45 Uhr): Nr. 13 99-96 (Dietrich,
VfV.-M.), Nr. 14 Sportfr. Neum. (Löffler,
Bor.), Nr. 15 Favorit--VfL.-M. (Crain, OlI.),
Nr. 16 98 Wacker (Bege, Sportfr.).

Abt. 5 (16.30 Uhr): Nr. 17 Olympia gegen
Wettin (Schladitz, 98), Nr. 18 Reichsbahn geg.

Jch fühle, er möchte mir gern etwas ſagen;
offenbar hat er etwas auf die Karte ge-
ſchrieben, was er für einen guten Witz hält,
den er mir mitzuteilen wünſche.

Jch tue natürlich nicht dergleichen, als
ob ich etwas merke. Erſtens bin ich wirklich
nicht neugierig, und dann weiß ich ganz ge-
nau, daß der Mann vhne mein Zutun meine
nicht vorhandene Neugier ſtillen werde, denn
er ſieht nicht aus, als ob er den ungewöhn-
lichen Heroismus beſitze, einen Witz, den er
gemacht, unterſchlagen zu wollen.

Und richtig, da. legt er ſchon los.
„Die Karte iſt nämlich an meine Frau.

Jch habe mir die ganzen Tage den Kopf
zerbrochen, was ich ihr mitbringen ſoll. Jch
muß ſie doch mit etwas überraſchen! Es
iſt alles ſo teuer; ſchließlich gefällts ihr nicht
mal. Da habe ich ihr nun geſchrieben, daß
ich mir eben die Rotweinflaſche über den
Anzug gegoſſen habe.“

Jch ſah ihn fragend an. Und er beant-
wortete mein Fragezeichen, indem er fort-
fuhr: „Da wird ſie ſich furchtbar ärgern,
wenn ſie die Karte kriegt!“

Jch machte wieder Fragezeichen, und
ſchmunzelnd fuhr er fort: „Und nachher,
wenn die ganze Sache dann nicht wahr iſt,
iſt die Ueberraſchung und Freude groß!“

„Ein billiges Reiſemitbringſel!“ meinte ich
„Und Sie glauben nicht, wie ſie ſich

freuen wird!“ verſicherte er noch einmal.

15000 Mark für Novellen-Preis.
Zur Linderung der Not des deutſchen

Schrifttums hat die Monatsſchrift „die neue
linie“ (Beyer-Verlag, Leipzig) einen Preis
von 15000 M. ausgeſetzt. Der Preis ſoll
auf die Dauer von 5 Jahren jährlich in
Höhe von 3000 M. zur Verteilung kommen.
Die Ausſchreibung er ſe t alljährlich für ein
beſtimmtes Novellenthema, das für das kom-
mende Jahr noch bekannt gegeben wird. Der
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m Freuburg a. A.
ſtoßen: Thiel, Gotha 10,93 Meter, 75 MeterLauf:
Richard Störrmann, Leipzig 8,4 Sek. 23 Punkte

Dreik Stufe 4: 1. Heinrich Biſtor, Turner-
ſchaft Berlin 65 Punkte, 2. Kurt Schulz, Leivig
Gohlis 60 P. 3. Otto Walther, Leipzig-Connewitz
59 P. n W Weitſprung: Kurtz,, Leipzig-Gohlis 5, Meter, Kugelſtoßen:
S Biſtor, Berlin 11,91 Meter, 75 Meter-Lauf:

rt Schulz und Heinrich Biſtor 9,8 Sek.
Fünſkampf der Turner: 1. Siegfried Schulz,

Turnerſchaft Berlin 99 Punkte, 2. Paul Raabe,
Cumbach 90 P., 3. Auguſt Steiner, Neuröſſen 89 P.Höchſtleiſtungen: Stabhochfprung: Siegfried
Schulz, Berlin 3,50 Meter, Steinſtoßen: Paul Rabe,
Cumbach 9,20 Meter, Weitſprung: Herbert Kaſper,

m 6,80 Meter, 100 Meter-Lauf: Her
bert Kaſper 11,1 Sek.. Schleuderball: Fritz Keile,
Turnverein Apolda, Gotthilf Schmidt 50,5 Meter.

Staffelläufe: 4 mal 100 Meter für Turner 1.
Klaſſe: 1. Turnverein 1861 Weißenfels 48,3 Sek., 2.
Turnverein Giebichenſtein Halle 48,4 Sek., 3. Frie
ſen Naumburg 49,1 Sek. 4 mal 100 Meter-Staffel
3 Klaſſe: 1. Leipzig-Connewitz 47,2 Sek., 2. Turn-
u. Sportverein 1867 Leipzig 47,3 Sek. 4 mal 100
MeterStaffel für Turnerinnen: 1. Turnverein 1861
Weißenfels 56 Sek., 2. Turnverein Apolda 56,2 Scek.,
3. Turnverein Leipzig-Connewitz 56,4 Sek. t

Fauſtballwerbeſpiel: Zwiſchen Leipzig-Connewitz
und Turn und Sportverein 1867 Leipzig, das Spiel
a mit 30 zu 50 Punkten für Turn und Sport-
erein.

Staffellauf rund um die Jahnſtätten. Während
in früheren Jahren 6 und 7 Mannſchaften und ein
mal ſogar 14 Mannſchaften teilgenommen haben,
waren es diesmal nur drei Mannſchbaften, die um
den Wanderpreis ſtritten, der vom Halleſchen Turn
und Sportverein verteidigt wurde. An der Lauf-
und Schwimmſtrecke hatten ſich zahlreiche Zuſchauer
aufgeſtellt, um den intereſſanten Kampfe beizuwohnen.
Als erſter ging durchs Ziel Halleſcher Turn- und

Sportverein
Minuten 8,1 Sek., an zweiter

ſcher Turnverein Weißenfels in 20, Minuten 17,1
Sek. Anſchließend fand die Siegerverkündigung
ſtatt, die Kreisoberturnwart Albert vornahm. Das
in 20 Stelle ſtädti-
Schlußwort nahm Profeſſor Berger. Sämtliche Se-
kundenbruchteile verſtehen ſich in fünftel Sekunden.

n c c ]]tee, ]è]ètc]c]ce]n z TWeiſe (Thomas, Gieb.), Nr. 19 1910 gegen
Osmünde (Stietz, Sportbr.).
8 Abt. 6 (16.30 Uhr): Nr. 21 Schiepzig gegen
Oberröblingen (Bergander, Lettin), Nr. 22
Eisdorf Bennſtedt (Ackermann, Salzm.).
Abt. 7 (16.30 Uhr): Nr. 23 El.Mücheln
Schott. (Beßler, 99), Nr. 24 Wegwitz gegen
Spergau (Geiler, VfL.-M.).

Abt. 8 (16.30 Uhr): Nr. 25 Morl gegen
Jahn-L. (Herre, Bor.), Nr. 26 Hohenth. geg.
Quetz (Koch, Sportfr.), Nr. 27 Mignon geg.
Dölau (Kohl, Reideb.), Nr. 29 Poſt gegen
Canena (Steinthal, Amm.).

Abt. 9 (16.30 Uhr): Nr. 30 Sportluſt-T.
Salzmünde (Ruſchke. Oberr.), Nr. 31 Bahnhof

e Holleben (Roſenkranz, Benn-
edt).

Abt. 10 (16.30 Uhr): Nr. 32 Könnern gegen
Gerbſtedt (Rothenburg), Nr. 33 (Heiligenth.
gegen Alsleben (Gerbſtedt), Nr. 34 Beeſen-
ſtedt Rothenb. (Zappendorf).

Gruppe 2.

Abt. 11 (16.30 Uhr): Nr. 35 96 3. gegen
99 3. (Eintr.), Nr. 36 Neumark 3. Sportfr.
3. (Braunsdorf), Nr. 37 VfV.-M. 3. Fav. 3.
(Meuſch.), 38 Wa. 3. gegen 98 3. (Cröllw.).
Abt. 12 (14.45 Uhr): Nr. 39 Schkeud. 2.
Zörbig 2. (Osm.), Nr. 40 Meuſch. 2. Röſſen
2. (Pr.-M.), Nr. 41 Nietl. 2. Lettin 2. (Dö
lau), Nr. 42 Amm. 2 Gieb. 2 (Fav.).

Abt. 13 (14.45 Uhr): Nr. 43 (Braunsbd. 2.
Sportbr. 2. (Neu.), Nr. 44 Müch. 2. Reide-
burg 2. (El.-Müch.), Nr. 45 Paſſend. 2. gegen
Eintr. 2. (SV. Weiſe), Nr. 46 Kayna 2. gegen
Beuna 2. (Mücheln).

Abt. 14: Nr. 47 (14.45 Uhr) 96 4. gegen
Röſſen 3. (Sportbr.), Nr. 48 (13 Uhr) Kayna
3. gegen Ammendorf 3. (Beuna), Nr. 49 (14.45
Uhr) VſL.-M. 4. Nietl. 3. (Röſſen), Nr. 51
(14.45 Uhr) Wacker 4. Preußen-M. 4. (Bor.).

Abt. 15 (14.45 Uhr): Nr. 52 1910 2. gegen
Osmünde 2. (98).

Jury gehören an: Dr. Paul Fechter-Berlin,
Dr. Alfons Paquet- Frankfurt Main, Frau
Helene v. Noſtitz-Berlin, Dr. Wilhelm von
Scholz und Dr. Bruno E. Werner-Berlin.
Die näheren Bedingungen wird das Sep-
temberheft der „neuen linie“ enthalten.

Verlorene Malerromankiker.
Erſt vor wenigen Wochen ging die er-

ſchütternde Nachricht in die Welt hinaus von
der Kataſtrophe des Münchener Glaspalaſtes,
die die weſentlichen Werke der deutſchen
romantiſchen Malerei vernichtet hat. Die
Nachricht fiel in eine Zeit äußerſter wirt-
ſchaftlicher Notlage, in der jeder Einzelne zu-
nächſt an ſich und ſeine kleinen Sorgen zu
denken hat, und ſo iſt vielleicht nicht allen
zum Bewußtſein gekommen, was in jenem
furchtbaren Brande überhaupt verloren ge-
gangen iſt.

Der Verlag F. Bruckmann, München,
hat ſoeben ein Buch herausgegeben „Ver-
lorene Werke deutſcher romantiſcher Male-
rei“ von Georg Jacob Wolf. Hier ſind die
Werke aneinandergereiht, die ein faſt ſym-
boliſch für unſere Zeit erſcheinendes unheil-
volles Geſchick uns geraubt hat. Wer das
Buch durchblättert, bekommt erſt einen Be-
griff davon, wie große geiſtig-ſeeliſche Werte
dort in den Flammen verbrannt ſind. Die
ſchönen Reproduktionen des Buches zeigen
uns den Abglanz des Vergangenen. Philipp
Otto Runges „Selbſtbildnis mit Braut und
Bruder“, ſeine „Lehrſtunde der Nachtigall“
ſind dahin. Neun Bilder Caſpar David
Friedrichs ſind vernichtet, darunter die win-
terliche „Kloſterruine“ von Eldena, der
„Hafen von Greifswald“, die „Rieſengebirgs-
landſchaft“, die „Herbſtlandſchaft“, Kunſt-
werke, die den Begriff „Deutſche Kultur“ in
die Welt getragen haben. Carl Blechens
„Einſchlagender Blitz“ wurde ein Raub der

r

Abk. 16 (1445 Uhr Nr. 54 Exsd. 2. gegenBennſtedt 2. (Bhf.-T.), Nr. 55 Schiepzig 2.

Sportluſt-T. 2. (Morl).
Abt. 17 (14.45 Uhr): Nr. 56 Wegwitz 2.

Spergau 2. (Zöſchen).
Abt. 18 (14.45 Uhr): Nr. 57 Quetz 3. gegen

ahn L. 2. (Hohenth.), Nr. 58 Hohenth. 2.
uetz 2. (Jahn-L.), Nr. 59 Mignon 2. gegen

Canena 3. (Reideburg), Nr. 60 Poſt 2. gegen
Canena 2. (PSV.).

Abt. 19 (14.45 Uhr): Nr. 61 Wansl. 2.
Sportl. T. 4. (Oberr.), Nr. 62 Sportl. T. 3.
Wansl. 3. (Holleben), Nr. 63 Bhf. T. 2. gegen
Holl. 2. (Wansl.).

2. Nachgemeldete Mannſchaften: Friede-
burg 1. (zugeteilt der Abtlg. 10), Blau-Weiß
1. (zugeteilt der Abteilung 15), Schotterey 2.
(zugeteilt der Abteilung 17).

3. Neuanſetzung für Son den 23. Aug.
Abt. 15: Nr. 53a 16.30 Uhr: Blauweiß 1.
Weiſe 2, (Eintr.), Abt. 17: Nr. 56a 14.45 Uhr:
El.-Müch. gegen Schott. 2. (Mücheln).

4. Ohne Punktwertung nimmt an den
Spielen teil: Sportl.-T. 4.

5. Zurückgezogene Mannſchaft: Eintracht 3.
Riemer. Großmann.

y

(Verbindl. Mittlg. Nr. 4.)
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.

Saalegan im VMBV.
1. Für Sonntag, den 23. Auguſt, werden

folgende Verbandsſpiele angeſetzt:
Ia: PSV. Pol.-M. (Fauſt 96), 96 gegen

Wacker (Kurth, PSV.), Bor. HRC. (Heine,
Reichsbahn), Blauweiß Poſt (Gottſchalk,
96). Reſerve: PSV. Pol.-M. (Munrieck,
Wacker), Bor. HREC. (Berger, 98), Blauw.
gegen Poſt (Probſt, Bor.).

1b (1): Reichsb. Eintr. (E. Piater,
Blauw.), Zſcherb. Böllb. (Lutze, Bor.),
Weiſe 1910 (Heidler, Poſt).

1b (2). Kayna Braunsdorf (Schenke,
Pol.-Merſeb.), 99 Mücheln (Meißner, VfL.
M.), Preußen Lauchſtädt (Hampel, VfL.
Merſeburg).

Damen: 96 1. gegen Lauchſtädt (Sprach-
mann, 98), Blauw. Eintr. (Rockmann, 96),
98 gegen 96 2. (Paatz, PSV.). Die Nummern
und die Anfangszeiten der Spiele ſind aus
den im Laufe der Woche erſcheinenden Ter-
minliſten zu erſehen.

2. Für Sonntag, den 6. September, wird
folgendes Damen-Pokalſpiel angeſetzt: Nr. 23
(15 Uhr): 96 gegen Wacker (Räder, Bor.).

Oswald. Bormann.

Roderich Menzel und Cillj Auſſem
Tennismeiſter.

Der Schlußtag der deutſchen Tennismeiſter-
ſchaften in Hamburg brachte leider nicht den er-
warteten Höhepunkt und die 5000 Zuſchauer, die ſich
eingefunden hatten, waren einigermaßen enttäuſcht,
als ſie ſehen mußten, daß die beiden Einzelmeiſter-
ſchaften ſo ohne jeden Schneid, faſt kampflos von
Roderich Menzel und Cilly Auſſem gewonnen wur-
den. Jm Finale der Herrenmeiſterſchaft
war der Berliner Jänecke nach ſeinen vorher ge
zeigten Leiſtungen nicht wiederzuerkennen, er
wachte einen reht abgekämpften Eindruck. Er
wußte mit den ſtark geſchnittenen Bällen des Pra-
gers Roderich Menzel nichts anzufangen,
verſchlug ſehr viel und auch ſeine Lobs wurden
durch den Wind immer ins Aus getrieben. 6:2,
6 2, 6:1 blieb Menzel Sieger und damit Meiſter.
Auch die Partie Roſt Auſſem in der Damen
meiſterſchaft verlief nicht anders. Jrmgard Roſt
ſpielte recht unſicher und Cilly Auſſem hatte
wenig Mühe, um ſich 6:1, 6:2 den Titel für ein
weiteres Jahr zu ſichern. Die Meiſterſchaft im
Herrendoppelſpiel holten ſich Dr. Deſſark-
Nourney erſt mit 6 3, 6 3, 5 7, 4 6, 6 0
gegen die Franzoſen Bouſſus-de Buzelet,

Bereinsnachrichten
Männerturnverein e. V. gegr. 1861. Ju-

gendabteilung: Heute Mittwoch 20 Uhr
„Tieabend“ Turnplatz am Stadtpark.

Fahrt“, ſein „Des Knaben Wunderhorn“ und
„Ritter Kurts Brautfahrt“, Richters „Durch
die Furt“, ſein „Erntezug“, Radls „Wald-
eingang“, Veits „Doppelbildnis“, Werke von
Schnorr v. Carolsfeld, Koch, Leſſing, den
Morgenſterns, den Oliviers, von Schadow,
Schinkel, Oldach, Neher, Carus, Lucas
(kann man ſie alle aufzählen?), alles, alles zu
Aſche!

Man muß dieſes Buch (das nur 3,80 koſtet)
durch und durch geblättert haben, um die
Erſchütterung zu begreifen, die ſo manchen
Kunſtfreund, ſo manchen Künſtler gepackt
hat, als er vor dem Flammenmeer des bren-
nenden Ausſtellungsgebäudes ſtand. Ein
großes Verdienſt des Verlages iſt es, daß
er uns dieſes Erinnerungswerk auf den
Tiſch legt, das jeder nur mit ehrfürchtigem
Ernſt und mit Trauer betrachten kann.

Schoepke.

Jmprompkü.
Der Künſtler hat am Flügel Platz genommen
Und ſchaut vom königlich beſcheidnen Sitze
Scheinbar gelangweilt auf ſein Jnſtrument,
Derweil im Saale rot Erwartung brennt.

Nun aber endlich jagen ſeine Hände
ſich wie zwei Falter ſommerlich beim Spiel;
Das Jmpromptü! Chopin! Duft ohne Ende
Girlanden, Blütenregen, Zauberziel!

Dann Bächlein froh, naiv; nun ar
age

und Sehnſucht nach der fernen Heimatflur,
Die ſonnig, lieblich, fern, unſagbar milde

Des Meiſters Finger greifen nur noch zage;
Das Stück verrinnt, noch wen'ge Klänge

nur
Dann löſcht der Beifall aus das Traum-

gebilde.lammen, Adolf Schmitzens „Auf dem Feld
erg“, Schwindts Ritter auf nächtlicher Alfred Stiehler.
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Bedingung für die rechtezitige Geſchäftsauf-
nahme iſt allerdings, daß der von der Ge
meinde beabſichtigte Kanalbau durchgeführt
iſt, damit r Neubau zum angeſetzten Ter-
min an das Kanalnetz angeſchloſſen werden
kann.

Schwerer Motorradunfall.
Nemsdorf. Geſtern nachmittag gegen 5

Uhr ereignete ſich in der Kurve, kurz vor
dem Dorfe, ein ſchweres Motorradunglück.
Der bei dem Gutsbeſitzer O. Lautenſchläger
beſchäftigte ledige Schweizer kam mit ſeinem
Motorrad von ſeinen Eltern die leicht ab-
fallende Straße von Barnſtädt hergefahren.
Da die Bremſe verſagte, war es dem Fahrer
nicht möglich, ſein Rad in der Kurve abzu
ſtoppen und ſauſte nun in voller Fahrt durch
den Chauſſeegraben gegen einen Garten-
zaun, wo das Motorrad hängen blieb. Der
Fahrer flog hoch im Bogen in ein Zwiebel-
beet. Von hilfsbereiten Paſſanten wurde der
Schwerverletzte ſofort in die Wohnung des
Zimmermanns E. Siebeck gebracht. Da das
nun in kurzer Zeit ſchon der zweite Un-
glücksfall iſt, tut hier wohl eine Verbreite-
rung der Straße unbedingt not. Der ſofort
herbeigerufene Arzt ſorgte für die ſofortige
Ueberführung des Verunglückten in das
Querfurter Krankenhaus, wo er mit einer
Bein- und Kopfverletzung darniederliegt.
Das Motorrad iſt arg beſchädigt.

Vaterländiſche Frauen
in Bad Dürrenberg

Bad Lauchſtädt. Am 27. Auguſt findet in
Bad Dürrenberg das Sommerfeſt des
„Vater ländiſchen Frauenvereins-Merſeburg-
Land“ ſtatt. Der etwaige Reinertrag dient
als ilfe zur Erhaltung der Schweſtern
ſtationen. Zugedachte Spenden für Tombola
und Bufett werden durch Frau Bürger-
meiſter Grimm an die Vorſitzende Frau von
Goldammer-Wehlitz gern weitergeleitet.
Um n Beteiligung wird im Jnter-eſſe

beten.
wohltätigen Zweckes herzlich ge-

Geſtürzter Radfahrer.
Schkeuditz. Am Montagabend gegen 7 Uhr

ereignete ſich in der Leipziger Straße, in der
Nähe des Marktplatzes, ein Verkehrsunfall.
Ein von Papitz kommender Radfahrer wollte
den Fahrdamm überqueren und wurde von
einem Perſonenauto, das aus Leipzig kam,
überholt und angefahren. Der Radfahrer
ſtürzt d bli tabſchürungen Du Whhrr efeh Rad otlerſg
zertrümmert wurde.

Diebiſcher Sohn.
Schkeuditz. Ein r Lehrling, derſeiner Mutter einen Geldbetrag geſtohlen

hat, ift damit flüchtig geworden. Der Auf-enthaltsort des diebſchen Jungen iſt zwar

noch unbekannt, doch hofft man, ihn bald
ergreifen zu können.

Feſt der Schützen.
Schkeuditz. Das Schützenfeſt nahm geſtern

ſeinen Anfang. Um 1 Uhr erfolgte der Aus
zug der Schützen vom Garten des Ratskellers
aus. Nachdem der jetzige Schützenkönig, Den
tiſt Arndt, abgeholt worden war, begab ſich
der Feſtzug nach dem „Waldkater“. Hier
begann ſofort das Schießen nach den Feſt
ſcheiben, während für die Feſtbeſucher die
Feſtwieſe allerlei Unterhaltung bot. Jm
Saale des „Waldkaters“ war Feſtball. Vom
Montag iſt beſonders zu erwähnen das große
Feuerwerk, welches mit Eintritt der Dunkel-
heit abgebrannt werden wird. Am Diens-
tag fällt die Entſcheidung über den neuen
Schützenkönig und mit dem Einzug der
Schützen und Abbringen des Königs nimmt
das Feſt ſein Ende.
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Arbeiksloſe Kähne.
Sie warten oft 15 Wochen und länger auf Frachk.

Rund 130 Laſtkähne verkehren auf der
Saale. Allenthalben ſieht man ſie fahren,
einzeln abwärts oder zu mehreren, zu einem
Schleppzug zuſammengeſtellt, aufwärts. Auf-
merkſame Beobachter werden längſt gemerkt
haben, daß im Vergleich zu den letzten Jah-
ren der Verkehr auf der Saale bedeutend ab-
genommen hat, daß

die Kähne nicht mehr in ſo dichter Folge
fahren wie früher.

Das hat ſeinen Grund. Während in den Jah-
ren, in denen wir uns wirtſchaftlich noch
einigermaßen auf der Höhe hielten, die
Saaleſchiffahrt ein blühendes Gewerbe war,
als noch Getreide in Mengen und andere
Fracht gefahren wurde, liegt heute der Güter-
verkehr auf der Saale ſchwer darnieder. Ob-
wohl die Fracht weſentlich niedriger iſt als
bei Beförderung mit der Bahn. Durch den
eigenen Getreideüberſchuß und die Geld-
knappheit gezwungen, müſſen wir im
Intereſſe der heimiſchen Landwirtſchaft
darauf verzichten, Auslandsgetreide einzu-
führen. Damit geht aber den Kähnen das
er iwhlichſte Frachtgut verloren, die Kähne
müſſen

zu einem großen Teil feiern.
Früher war es ſo, daß ein Kahn eine Woche
nach dem Ausladen mit neuer Fracht den
Hafen verlaſſen konnte. Heute liegen die
Kähne in den Häfen und warten, warten,
warten. 15 Wochen, ja oft noch erheblich
länger, muß heute zwiſchen zwei Reiſen ge-
feiert werden. Auch im halliſchen Sophien-
hafen liegen ſie traurig, untätig nebenein-
ander. Dazu beſtimmt, mit Fracht auf ihrem
Rücken zwiſchen den Häfen zu verkehren,
liegen ſie da, leer, hoch aus dem Waſſer
ragend;

gerade noch eine ſchmale Durchfahrt
auf der Saale laſſen die ſchwarzen Rieſen-
leiber frei.

Feierſchicht. Die Kähne feiern, doch
ihre Herren, die Beſitzer und deren Gehilfen,
haben immer irgendeine, wenn auch leider
keine gewinnbringende, Arbeit. Hier wird
geteert; geteert wird faſt überall, denn ein
ſorgſamer Schiffer teert nach jeder Reiſe, dort
wird gemalt, das „Emilie“ weiß, darüber,
vorn am Bug, ein ſilbergrauer Streifen,
unter dem Namen ein hellroter. Freundlich
ſollen die Kähne ausſehen, wenn ihnen auch
nicht danach zumute iſt.

Daß die Saaleſchiffer offenherzige Men-
ſchen ſind, erfährt man erſt, wenn man ſie
einmal auf ihrem Kahn beſucht und ſich mit
ihnen unterhält. Dabei erfährt man außer-
dem ſoviel Neues und Wiſſenswertes, wovon
man noch keine Ahnung hatte.

Laſſen wir einen Schiffer erzählen:
„Wir fahren in der Hauptſache Getreide,

Oel und Zucker und verkehren zwiſchen Halle
einerſeits und Berlin, Hamburg und Stettin
andererſeits. Die Fahrt talwärts dauert nach
Berlin und Hamburg etwa eine Woche, wäh-
rend wir bis Stettin ungefähr zwei Wochen
fahren. Aufwärts laſſen wir uns natürlich
ſchleppen.“

„Müſſen Sie das Schleppen recht teuer
bezahlen?“

„Nein, das koſtet uns gar nichts. Wir
ſind alle zu einer Gemeinſchaft zuſammen-
geſchloſſen, die ihre eigenen Schleppdampfer,
etwa 15 an der Zahl, beſitzt.“

„Und wie iſt es mit der Fracht? Werden
Sie da von Fall zu Fall von einer Spe-
ditionsfirma gemietet?“

„Wenn wir im Hafen liegen, nachdem wir
ausgeladen haben, kommen wir alle hübſch
der Reihe nach daran, wer zuerſt angekom-
men war, der fährt auch zuerſt wieder ab.“

„Sagen Sie mal ganz im Vertrauen, was
hat ein ſolcher Kahn für einen Wert?“

„Ja, meiner würde heute
ungefähr 50 000 Mark koſten,

vor einigen Jahren war er noch billiger.
Ja, ja, ſo viel koſtet ein Kahn von 400 To.
ſchon.“

„Donnerwetter, da müſſen Sie ja ein
Kapital haben, wenn Sie einen Kahn kaufen.
nhert ſich denn die Sache heute überhaupt
noch?“

„Na, viel iſt es nicht, aber es muß reichen,
und es müſſen ja auch wieder beſſere Zeiten
kommen!“

„Sie ſagten, 400 To. groß iſt Jhr Kahn?“
„Ja, das iſt die Durchſchnittsgröße. Wenn

der Mittellandkanal erſt fertig iſt, dann
haben wir Kähne bis 800, ja bis 1000 To.
Aber dabei lacht er ein wenig höhniſch
„ehe der Kanal gebaut wird ach, da gehen
noch Jahrzehnte hin.“,

„Was machen Sie übrigens mit Jhrer
Familie, wohnt die die ganze Zeit mit auf
dem Kahn?“

„Jm Sommer iſt ſie meiſt mit, aber im
Winter bleiben ſie alle zuhauſe, ich wohne

in Nienburg,
wo die meiſten Saaleſchiffer herſtammen.

Faſt alle haben dort auch noch ein Stück
Acker oder irgend ſo etwas, das muß von
den Frauen und Kindern bewirtſchaftet wer-
den. Arbeit gibt es bei uns genug, das Geld
kommt nicht von allein.“

„Wann fahren Sie wieder?“
„Jch fahre am Sonnabend ſchon wieder

ab, diesmal hat es ganz gut geklappt.“
„Na, dann glückliche Reiſe und ſchönen

Dank!“
„Ja, ja, n abend

Nachbarſtadt Halle.
Landesökon. Rat RNachtigall
Jm hohen Alter von 92 Jahren, gerade an
ſeinem Geburtstage, verſtarb der in Kreiſen
der Landwirtſchaft der Provinz Sachſen all
ſeitig bekannte und ſehr geachtete Landes-
ökonomierat Nachtigall.

Der Verſtorbene entſtammt einer alten
bodenſtändigen Familie, die Jahrhunderte hin-
durch auf einem alten ererbten Beſitz in
Großholzhauſen bei Seehauſen den Boden
bebaute. Landesökonomierat Nachtigall über-
nahm 1866 die Pacht eines Rittergutes in der
Altmark. Schon damals war er in ausge-
dehntem Maße in der land wirtſchaftlichen Ge-
noſſenſchaftsbewegung tätig und die landwirt-
ſchaftlichen Verbände verdanken ihm manche
Anregung. Jn den Jahren 1896 bis 1904
war er Kammermitglied der Landwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen, ſpäter ge
hörte er der Kammer als Vorſtandsmitglied
an. Jm Jahre 1895 wurde ihm der Titel
eines königlichen Oekonomierates verliehen.

Faſt vier Jahrzehnte war er füh-
rend im land wirtſchaftlichen Genoſſenſchafts
weſen der Provinz Sachſen tätig und lange
Jahre hindurch war er ſtellvertretender Ver
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bandsdirektor beim Genoſſenſchaftsverband
in Halle. Gleichzeitig gehörte er der Ge
noſſenſchaftsbank als Vorſtandsmitglied an,
die ſeine nimmermüde Arbeitskraft ſtets zu
ſchätzen wußte.

Beſondere Liebe wibmete er der Tier
zucht, und der Tierzuchtausſchuß der Land-
wirtſchaftskammer Halle verliert in ihm
n kundigen Berater und treuen Mit
arbeiter.

Schweres Sikklichkeits-
verbrechen.

Jn Diemitz verübte der als gewalt-
tätiger Menſch bekannte 55 Jahre alte Satt-
ler K. ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen.
Als er betrunken nach Hauſe kam, drang er
in die Wohnung der ihm feindlich geſinnten
Familie N. ein, in der ſich nur die Ehefrau
und deren Schweſter befanden.

K. griff zunächſt die Schweſter an, zerriß
ihr die Kleidung und verging ſich an ihr.
Darauf wandte er ſich der Frau zu und
verging ſich ebenfalls in brutalſter Weiſe
an ihr.

Auf die Hilferufe der Frauen eilten Haus
bewohner herbei, die jedoch auch von dem
Raſenden angegriffen wurden. Die herbei-
gerufenen Landjäger konnten den Täter,
der auch den Beamten Widerſtand entgegen
ſetzte, nach kurzer Zeit überwältigen. Er
re dem Gerichtsgefängnis in Halle zuge-

ihrt.
Beim Abtransport des K. verſuchte die auf
geregte Menge den Wüſtling zu lynchen.

Das konnte aber verhindert werden. Auch
der inzwiſchen nach Hauſe zurückgekehrte
Ehemann der überfallenen Frau ſtürzte ſich
mit einem Meſſer auf den Täter, doch konnte
er von der Polizei zurückgeriſſen werden

Verfaſſungsredner v. Harnack
Jn der offiziellen Verfaſſungsfeier der

halliſchen Behörden ſprach am Dienstag
mittag im feſtlich geſchmückten Saale des
Stadtſchützenhauſes Regierungspräſident von
Harnack über den Freiherrn vom Stein
als Mentor des deutſchen Volksſtaates; er
verglich die Gegenwart mit der Zeitenwende
zu Beginn des vorigen Jahrhunderts. Der
nach Beendigung der Feier abmarſchierenden
Fahnenabordnung des Reichsbanners folgte
ein langer Zug von Kommuniſten und
Nationalſozialiſten unter wieder-
holten Sprechchordemonſtrationen durch die
ganze Stadt bis zum Gewerkſchaftshaus, wo
die Polizei die Straße räumte. Am Nach-
mittag fand ein Sportfeſt der Schutzpolizei
Halle unter Beteiligung von Landjägereibe-
amten des Saalkreiſes ſtätt.

Am Abend feierte das Reichsbanner
den Verfaſſungstag mit einer Veranſtaltung
im Volkspark. Beim Anmarſch vom Gewerk-
ſchaftshauſe aus war das Reichsbanner wie
derum von einer unüberſehbaren Menge von
politiſchen Gegnern begleitet, gegen die die
Polizei ſchließlich mit dem Gummiknüp-
pel vorging;: die Anſammlungen zogen ſich
vom Wettiner Platz bis in die Altſtadt hin.
Am Gebäude des „Volksblattes“ in der Klei-
nen Märkerſtraße wurde von jungen Bur-
ſchen eine große Fenſterſcheibe mit Pflaſter-
ſteinen eingeworfen; auch ein großer Schau
kaſten der Volksblattbuchhandlung in der
Großen Ulrichſtraße wurde eingeſchlagen.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
beide in Merſeburg.

t Hermann Anders Krüger
Der Verfaſſer des „Gottfried Kämpfer“

60jährig.

Wer kennt nicht die Bücher des Dichters,
die den Grundſtock jeder Schul-, Jugend- und
Haus-Bücherei bilden! Jn ſeinem Gottfried
Kämpfer-Buch (78.--82. Tauſend) hat er wohl
jedem von uns in ſeiner Jugend manchen
wertvollen Ratſchlag fürs ganze Leben, für
die eigene perſönliche W gegeben.
Der Roman gehört heute nach 25 Jahren
immer noch zu den beſten Werken der ge-
ſamten Jugend- und Erzählungsliteratur,
und es gibt nur wenige Bücher die wie er
in der heutigen Zeit ganz beſonders be-
rufen ſind, mitzubauen an der ſittlichen
Erneuerung unſeres Volkes.

Als Fortſetzung erſchien dann der feſſelnde
Roman „Kaſpar Krumbholtz“, den Herman
Löns begeiſtert empfohlen hat. Später folg-
ten ſeine Lebenserinnerungen, die unter dem
Titel „Sohn und Vater“ (eine Jugendrechen-
ſchaft) erſchienen, wiederum ein Buch, das
ſeine Zeit überdauern wird, weil es nicht
nur ein Kulturbild der letzten 50 Jahre
gibt, ſondern weil es den Werdenden und
Ringenden ein Freund und Helfer in allen
Lebenslagen iſt. Es gehört mit zu den beſten
Wegführern der Gegenwart und lieſt ſich wie
ein ſpannender Roman.

Als letztes Werk erſchien die aufſehener-
regende Erzählung „Verjagtes Volk“, eine
Thüringer Waldtragödie, nach geſchichtlichen
im Staatsarchiv zu Gotha aufgefundenen
Unterlagen und Akten. Wir hielten es für
unſere Pflicht, unſere Leſer mit dem litera-
riſchen Schaffen dieſes noch ſelten rüſtigen
Dichters, dem die immer noch zu
jubelt, eingehend bekanntzumachen. Viele
Leſer wird das Leben des Dichters und
Herrnhuters intereſſieren und wir es
Hermann Anders Krüger in der von ſeinem

erleger Georg Weſtermann, Braun-

ſchweig, freundlichſt zur Verfügung geſtellten
Biographie ſelbſt erzählen:

Jch bin am 11. Auguſt 1871 geboren. Mein
Vater hieß Herman, mein Großvater Anders.
Nach beiden ward ich genannt, als ich vor
60 Jahren zu Dorpat auf die Welt kam. Nach
beiden ſollte ich arten. Der Erſtere war der
n eines Berliner Färbereibeſitzers, kämpfte
1 für die Freiheit und zerfiel deswegen
mit ſeinem Vater. Später wurde er Pfarrer
und Hiſtoriker. Der zweite war ein jüngerer
däniſcher Hofbeſitzerſohn, deſſen nachdenkliche
Art mir durch ſeine einzige Tochter, meine
herrliche Mutter, vererbt wurde. Neben bei-
den ſtand als die gütigſte Fee meiner erſten
Kindheit meine unvergeßliche Großmutter,
die Letzte eines altadligen Refugiergeſchlechts,
das ſich ſpäter im Braunſchweigiſchen einen
Hof erworben hatte. Alle vier Vorfahren
hatten ſich nach mancherlei inneren Kämpfen
den „Stillen im Lande“ angeſchloſſen und ge-
hörten zu den Herrnhutern, deren ſchlichte
Lehrer mich frühzeitig dazu erzogen, allen
äußeren Schein zu verachten, Gott zu dienen
und den Armen zu helfen. Für ihren Kirchen-
dienſt war ich ihnen jedoch nicht fromm
und demütig genug. Mich trieb's unwider
ſtehlich in die Welt hinaus, wie meine Vor-
fahren und Brüder. So zog ich als Lehrer
nach dem Schwarzwald, nach Jtalien, ſtu-
dierte dann noch allerlei, ward Bibliotheks-
und Muſeumsbeamter in Dresden, Hochſchul-
do 4 in Hannvver, beſuchte als Vortrags-gaft er Germaniſtie Society of U. S. A. das

ſtolze Land meiner Brüder und Onkel, zog
als Freiwilliger 4 Jahre in den Weltkrieg,
lag vor Ypern, Kowno und Verdun und
ward ſpäter auch nach Sowjetrußland und
nach dem neuen Jtalien eingeladen. Nach
dem Kriege mußte ich 11 Jahre der Politik
opfern, erſt als gothaiſcher, dann als thü-
ringiſcher Abgeordneter im Landtag, einmal
auch in der Regierung ſitzen. Sogar zum
Chef der Landespolizei wählte man mich in
ſchlimmer Zeit. Schließlich kehrte ich reu-

mütig zu meiner erſten ſtillen Liebe zurück
und leitete erſt die Gothaiſche und nun die
Altenburgiſche Landesbibliothek.

So war das Leben des ehemaligen Herrn-
huterleins recht bunt und vielgeſtaltig. Man-
ches davon konnte ich in meinen Büchern feſt-
halten. Wer ſich dafür intereſſiert, mag ſie
leſen;: mir war es Freude genug, ſie zu
ſchaffen.

Neue Bücher.
Eine Jubiläums- Ausgabe

von Wilhelm Raabes Erſtlingswerk
Wenn der Name Wilhelm Raabe ge-

nannt wird, wem ſteigt da nicht die „Chro-
nik der Sperlingsgaſſe“ wie eine
liebe, ſchöne Erinnerung vor der Seele auf?
Jm Jahre 1856, alſo vor nunmehr 75 Jah-
ren, wagte ſich der 25jährige Wilhelm Raabe
mit ſeinem Erſtlingswerk unter dem Deck-
namen Jakob Corvinus an die Oeffentlich-
keit. Das Buch fand ſogleich ein ſtarkes Echo.
Ludwig Rellſtab, der große Kritiker,
ſchrieb damals u. a.: „Ein reizendes Buch,
warm wie die Märzſonne, heiter wie der
Frühlingshimmel und doch zugleich ſinnvoll
ernſt und mild wie ein Herbſtſonnenunter-
gang“. Friedrich Hebbel nannte das Buch:
„eine vortreffliche Ouvertüre“. Trotzdem
mußte der Dichter auf einen breiten Publi-
kumserfolg lange warten und die „Chronik“
ein wechſelvolles Geſchick durchmachen. Aus
dem Verlag Franz Staage, Berlin, der die
1. Auflage herausbrachte, ging das Buch in
den Verlag Ernſt Schotte Co., Berlin,
über, von dem das Werk dann in den Stutt-
garter Verlag Emil Ebner wanderte. Von
dieſem wurde die „Chronik“ im Jahre 1877
durch die Groteſche Verlagsbuch
übernommen und in einer neuen, mit Holz
ſchnitten ausgeſtatteten Ausgabe herausge-
bracht. Nun folgte Auflage auf Auflage und

bald wurde die „Chronik“ das am meiſten
geleſene Buch Wilhelm Raabes und eines
der ganz wenigen Werke, die in Wahrheit
Allgemeinbeſitz unſeres Volkes ſind. Jn die
ſen Tagen, da Deutſchland ſich anſchickt, Wil
helm Raabes 100. Geburtstag würdig
zu begehen, bringt der Grote Verlag eine
Jubiläums ausgabe der „Chronik der
Sperlingsgaſſe“ heraus, geſchmückt mit meh
reren farbigen Bildern von G. Salter,
die erfüllt ſind von jener köſtlichen Stim
mung, welche die Blätter dieſer volkstümlich-
ſten Chronik ausſtrahlen. Der ſchöne Band,
der zu alledem nur 2,85 Mark koſtet, und
von dem über 200000 Exemplare verkauft
wurden, wird mehr als alles andere be-
wirken, daß das Werk Wilhelm Raabes
lebendig bleibt.

Arbeitsrecht des Alltags. Eine allgemein
verſtändliche Darſtellung der wichtigſten
Fragen des Arbeitsrechts von Richter Dr.
jur. Herbert Loewinberg, Vorſitzender
beim Arbeitsgericht in Hamburg. Geheftet
1 Mark, gebunden 1,75 Mark. Verlag R.
Himmelheber Co., Hamburg 11, Rödings-
markt 75. Schon lange hat es an einem
Buch gefehlt, das in knapper Form und
einer auch jedem Nichtjuriſten leicht ver
ſtändlichen Ausdrucksweiſe über ſolche Fra-
gen des Arbeitsrechts Auskunft gibt, wie
ſie alle Tage praktiſch werden. Dieſen Er
forderniſſen entſpricht die ſoeben erſchienene
Broſchüre „Arbeitsrecht des Alltags“/. Mit
dem Buch wird den im Arbeitsleben ſtehen-
den Kreiſen ein Hilfsmittel geboten, ſich durch
eine ſtreng objektive Darſtellung über die
wichtigſten arbeitsrechtlichen Beſtimmungen
und die dazu ergangene Rechtſprechung des
Reichsarbeitsgerichts ſchnell, einfach und zu
verläſfig zu unterrichten. Die leicht ver
ſtänöliche Sprache und der geringe Preis er
möglichen es jedermann, ſich des Buches als
eines zuverläſſigen Ratgebers zu bedienen.



Um die Wiedereröffnung
der Börſen.

Die Börſenvorſtände beim Handelsminiſter.
Das preußiſche Handelsminiſterium hat

ſämtliche Vorſtände der deutſchen Wert-
papierbörſen zu Mittwoch nach Berlin
zuſammengerufen, um gemeinſam über die
Frage einer Wiedereröffnung der Effekten-
märkte zu beraten. Es erſcheint fraglich, ob
es ſchon in dieſer Sitzung zu einer endgül-
tigen Entſcheidung über die Wiedereröffnung
der Börſe kommen wird, da man aller
Wahrſcheinlichkeit nach zunächſt die weitere
Entwicklung des Geldmarktes beſonders nach
der Diskontſenkung abwarten will.

Auch die Jntereſſengemeinſchaft Ber-
liner Privatbankiers hat zu dieſer
Frage Stellung genommen. Hier iſt in leb-
hafter Debatte dieſer Fragenkomplex er-
örtert worden, ohne daß es zu einer ein-
heitlichen Stellungnahme gekommen iſt.
Allerdings war man einer Meinung hinſicht-
lich der Bedenken, die Börſe nicht zu öffnen,
ohne vorher eine Art Auffangvorrichtung
für den Rentenmarkt geſchaffen zu haben.
Ausſchlaggebend bleibt auf alle Fälle die
Diskontpolitik der Reichsbank; denn man
hält eine Börſeneröffnung für inopportun,
bevor nicht die Zinsſätze wieder auf nor-
maler Baſis liegen. Nicht mit Unrecht wird
auf die Gefahr hingewieſen, die in einer
Wiedereröffnung der Börſe bei zu hohen
Zinsſätzen liegt und die unter anderm darin
beſteht, daß das Ausland ſeinen Beſitz an
Wertpapieren um jeden Preis abſtoßen
würde, um die Mark dann zu hohen Sätzen
ausleihen zu können.

Auch bei den Hypothekenbanken
werden anhaltend Ueberlegungen angeſtellt,
wie man einem eventuellen ſtärkeren Ver-
kaufsdrang gerecht werden könne. Es wurde
angeregt, daß einer Zentralſtelle die Ver-
kaufsorders für den Börſenbeginn einen
Tag vorher legitimiert werden müßten, um
einen rechtzeitigen Ueberblick zu erhalten,
und damit dieſe Zentralſtelle den beſonders
betroffenen Jnſtituten Mitteilung machen
könne. Da die Hypothekenbanken von ſich aus
aber nicht die Abſicht haben ſollen, erheblich
zu intervenieren, ſo ſucht man nach anderen
Wegen, um herauskommende Poſten feſtzu-
halten. Auch daß das Reich Mittel zur Ver-
fügung ſtellen ſolle, um den Pfandbriefmarkt
zu regeln, wird verſchiedentlich vorgeſchlagen.

Um die Kontingentierung
des Benzinmarktes.

Sonderforderungen des Farbenkonzerns.
Bei der Neuerrichtung der Benzinkonven-

tion im Mai war die Frage einer Kontin-
gentierung des deutſchen Marktes noch un-
gelöſt geblieben. Es wurde eine Kommiſſion
eingeſetzt, die die Grundlagen für eine
Marktaufteilung unter den Konventions-
firmen, zu denen die Ruſſen bekanntlich nicht
vffiziell gehören, ſchaffen ſollte. Die Kontin-
gentierungsverhandlungen haben zwar in
letzter Zeit einen recht günſtigen Fortgang
genommen; nunmehr ſind jedoch Schwierig-
keiten entſtanden, die auf erhöhte Quoten-
forderungen der der J. G. Farbeninduſtrie
naheſtehenden deutſchen Gaſolin- Geſellſchaft
im Zuſammenhang mit der beträchtlichen
Erhöhung der Benzinkapazität des
Leunaga- Werkes zurückgeführt werden

22 Prozent Raſierklingen-
Dividende.

Die dem amerikaniſchen Gilette-Konzern
naheſtehende Roth-Büchner A.-G., Ber
lin-Tempelhof, erzielte 1930 einen Brutto-
gewinn von 5,160 (4,205) Mill. RM. Hiervon
beanſpruchten Generalunkoſten 2,388 (1,884)
Mill. RM., Steuern 0,812 (0,561) Mill. RM.
und Abſchreibungen 1,016 (0,816) Mill. RM.,
ſo daß ein Reingewinn von 0,945 (0,944)
Mill. RM. verbleibt, aus dem eine Divi-
dende von 22 Prozent verteilt werden,
0,1 (wie i. V.) Mill. RM. dem Reſervefonds
überwieſen und nach Zahlung der Tantiemen
0,081 (0,80) Mill. RM. vorgetragen werden

29 e t darauf zurück-

bracht.

Schlechte Zeiten für Leinengarn.
Jn der Geſellſchafterverſammlung der

Leinengarnvertriebsgeſellſchaft m. b. H.
Berlin, wurde der Geſchäftsbericht für 193
genehmigt. Das vergangene Jahr war dem
Leinengarngeſchäft nicht günſtiger als das
Vorjahr. Der mengenmäßige Umſatz der
Geſellſchaft ging um 12 Prozent zurück. Der
Rückgang der deutſchen Produktion von
leinenen Geweben dürfe 1930 gegenüber dem
Vorjahre mindeſtens 18 Prozent betragen
haben. Der hierdurch entſtandene Minder-
verbrauch an Leinengarnen ging zwar zu
einem größeren Prozentſatz zu Laſten der
Einfuhr, doch mußte die Geſellſchaft dieſe
Verſchiebung zu ihren Gunſten durch erheb-
liche Preisopfer erkaufen. Die Verkaufs-
preiſe für die Erzeugniſſe gingen im Laufe
des Jahres um ungefähr 30 Prozent zurück.
Die ſeit Abſchluß des Geſchäftsjahres ver
floſſenen Monate brachten keine weſentlicht
Aenderung. Die Rohſtofflage war etwas
günſtiger für die Spinnereien; auch zeigte
e etkig eine etwas lebhaftere Nach
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In der Sitzung des Bundesvorſtandes des
Reichslandbundes am 11. Auguſt wurde ein
ſtimmig folgende Entſchließung angenommen

„Der Reichslandbund ſtellt mit Befrie-
digung feſt, daß in faſt allen Teilen des
Reiches ſein Aufruf zum vorſichtigen Ange
bot der Ernte Zuſtimmung gefunden hat und
von den Landwirten im weſentlichen befolgt
worden iſt. Nur durch gute Verkaufs
diſziplin könnte dem kataſtrophalen Sturz
der Getreide- und Viehpreiſe angeſichts
völigen Mangels ſtaatlicher Maß-
nahmen Einhalt geboten werden. Nachdem
nunmehr, wie immer verſpätet, auch
von der Regierung Maßnahmen
getroffen worden ſind, die geeignet ſein
können, die Bewegung der Ernte in geord-
nete Bahnen zu lenken, erwartet der Reichs-
landbund, daß auch dort, wo das Angebot
bisher der Nachfrage noch nicht angepaßt
wurde, die Landwirte unter Ausnutzung aller
gebotenen Möglichkeiten entſprechend den
Richtlinien des Reichslandbundes den Ver-
kauf zurückhaltend geſtalten. Es müſſen
bald möglichſt wieder Preiſe erzielt werden,
die den Herſtellungskoſten einigermaßen ent-
ſprechen.

Dies iſt umſo notwendiger, als die bis

Sturz der Baumwollpreiſe.
Billigſter Preis ſeit 1899.

Neuyork, 10. Auguſt. Die bereits am
Sonnabend durch den Bericht des Landwirt
ſchaftsamtes über die zu erwartende Baum-
wollrekordernte eingeleiteten Preisrückgänge
an den amerikaniſchen Warenmärkten ſteiger
ten ſich in Neuyork am Montag zu einem der
fenſationellſten Kursſtürze, die Amerika je
erlebt hat. Der Baumwollpreis iſt um nicht
weniger als 5 Dollar 50 Cents je Ballen ge
fallen. Die Oktoberlieferung wurde in Neu
york mit 6,70 Cents je Pfund verkauft, das
bedeutet gegenüber den Schlußnotierungen
am Sonnabend einen weiteren Rückgang um
142 Punkte. Seit 1899 war die Baumwolle
nicht mehr ſo billig wie jetzt.

Starke Ruſſenexporte.
Wie verlautet, werden die ruſſiſchen

Weizenexporte der diesjährigen Saiſon
ſehr beträchtlich ſein. Für die Weizenver-
ſchiffungen aus den Häfen am Schwarzen
Meer ſcheint ruſſiſcherſeits bereits in groß-
zügiger Weiſe Vorſorge getroffen worden zu
ſein, und zwar ſollen bereits Dampfer mit
einer Geſamttonnage von nicht viel weniger
als 1 Million Tonnen von Auguſt bis
Oktober gechartert worden ſein. Abgeſehen
von den Weizenverſchiffungen verlautet
außerdem, daß die ruſſiſchen Kohlen und
Petroleumexporte im weſentlichen anders als
bisher dirigiert werden ſollen. Es iſt beab-
ſichtigt, die nordadriatiſchen Häfen Jtaliens
zur Baſis des ruſſiſchen Kohlen- und Petro-
leumhandels zu machen. Große Kohlen
depots für den Bedarf Oeſterreichs, Süd-
ſlawiens und Ungarns ſollen in Trieſt und
Fiume eingerichtet werden, während Bari
der Baſishafen für ruſſiſches Petroleum und
Naphtha werden ſoll.

Allgemeine Deutſche Credit- Anſtalt
Sächſiſche Staatsbank in Leipzig. Die zur
Vorbereitung der Fuſion in der in Ausſicht
genommenen Kommanditgefellſchaft auf
Aktien errichtete offene Handelsgeſellſchaft iſt
mit dem Sitz in Leipzig ins Handelsregiſter
eingetragen worden. Die Geſellſchaft, die
durch Generalbevollmächtigte vertreten wird,
hat am 4. Auguſt 1931 begonnen. Gegenſtand
des Unternehmens iſt der gemeinſame Be-
trieb des Bankgeſchäftes. Die Geſellſchaft
hat die Aufgabe, insbeſondere im Lande
Sachſen, den Geld- und Kreditverkehr zu
pflegen und Handel, Jnduſtrie, Gewerbe und
Landwirtſchaft zu fördern.

Eisleber Bank, e. G. m. b. H., Eisleben.
Die Bank, die auf einige Tage ihre Schalter
geſchloſſen hatte, hat den regelmäßigen Bank-
verkehr am Montag wieder aufgenommen.
Für die alten Spareinlagen wird ein Mora-
torium mit einer ſpäteren 100prozentigen
Auszahlung angeſtrebt, während die neu
hinzukommenden Beträge natürlich keiner
Beſchränkung unterworfen ſind. Die Bank
glaubt auf dieſe Weiſe einen geregelten Ver-
kehr aufrechterhalten zu können.

Vergleichsvorſchlag der Ruhlager Privatbank.
Der Gläubigerausſchuß der Bank, die am 31. Juli
ihre Zahlungen eingeſtellt hat, ſchlägt einen außer
gerichtlichen Vergleich mit einer Gläubigerquote von
80 Proz. bei ruhiger Durchführung der beabſichtig
ten Liquidation vor.

Die neue Ruhr Umlage. Die Umlage des Rhei-
niſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats für Juli wird,
wie uns aus Eſſen gedrahtet wird, einſchließlich
10 Pfennig Geſchäftskoſten des Syndikais nach dem
neuen Verfahren mit 2,67 Mk. e Tonne umlage-
pflichtigen Abſatzes erhoben.

Jlſe Bergbau A.-G., Grube Jlſe N.-L.
Produktion und Abſatz ſind in den erſten
ſieben Monaten des laufenden Jahres bei der
Jlſe hinter den entſprechenden Ziffern des
Vorjghres nicht unweſentlich zurückgeblieben.
Größere Haldenbeſtände ſind dagegen nicht
vorhanden. Die Viag hat bisher die Be-
ſchlüſſe der letzten hweder tm Wege der Anfechtungsklage noch
der Feſtſtellungsklage bezüglich des Stimm-
rechts der bei der Luſatig liegenden Jlſe-

angefochten.
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Der Reichslandbund zum Ernteangebot.
herigen Druſchergebniſſe in den meiſten Ge-
bieten des Reiches hinter dem erwarteten
Ergebnis zurückbleiben. u29. Juli herausgegebenen Richtlinien für
Preiſe und Abgabemengen ſind weiter zu be
folgen. Der Reichslandbund wird ſeine Be
mühungen fortſetzen, weitere Erleichterungen
für die heute noch unter ſtarkem Druck un
verſtändiger Gläubiger ſtehende Landwirt-
ſchaft zu erreichen.

Maßnahmen, die ein zurückhaltendes An
gebot der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe er
leichtern, ſind:

1. Jnanſpruchnahme der für die Ernte-
bewegung zur Verfügung geſtellten verbillig-
ten Kredite, insbeſondere des auf 4 Prozent
verbilligten Erntebevorſchuſſungskredites.

2. Jnanſpruchnahme der Möglichkeiten des
neuen Lagerſcheingeſetzes.

3. Teilweiſe Zahlung von Löhnen und
anderen Ausgaben durch Gutſchrift unter
gleichzeitiger Hinterlegung von Getreide als
Deckung.

4. Förderung des Gedankens teilweiſer
Steuerzahlung durch Naturalien und Sicher-
ſtellung der Wohlfahrtsunterſtützung durch
Naturalien im Winter ſeitens der Kommu-
nalverbände,

Steuer-Eil-Berichte.
Am 15. Auguſt iſt zu zahlen (keine Schonfriſt)

Vermögensſtener in Höhe eines
Viertels der im letzten Steuerbeſcheid
feſtgeſtellten Steuerſumme. (Gilt nicht
für Landwirte. Dieſe haben am 15. No
vember zwei Viertel zu zahlen.)

b) Aufbringungsumlage 1. Rate des
Steuerjahres 1931. (Vorläufig iſt ein
gleicher Betrag wie am 15. Februar
1931 zu zahlen.)

Einkommen- und Körperſchaftsſtener.
Reiſeſpeſen und andere „nicht belegbare“
Ausgaben auch die ſogenannten
„Schmiergelder“ ſind abzugsfähig.
Es iſt nicht erforderlich, daß ſämtliche
Reiſeſpeſen, ſoweit ſie über den Rahmen
des gewöhnlichen, üblichen hinausgehen,
ſpezifiert nachgewieſen werden können.
Wohl aber wird der Steuerpflichtige für
eine Anzahl von Tagen nachweiſen
müſſen, daß er allgemein außergewöhnlich
hohe Ausgaben, zum Beiſpiel für Be-
wirtung, Autofahrten uſw. machen muß,
um dadurch der Steuerbehörde eine
Schätzungsmöglichkeit zu geben.
Auch die ſogenannten „Schmiergelder“ ſind
abzugsfähig.
Kann oder will der Steuerpflichtige der-
artige Ausgaben nicht nachweiſen, ſo iſt die
Steuerbehörde keinesfalls berechtigt,
deren Abzugsfähigkeit deshalb zu ver-
neinen. Vielmehr muß die Steuer-
behörde dann die Reiſeſpeſen uſw. auch
die Schmiergelder ſchätzen. Der Steuer
pflichtige wird durch Sachverſtändige in
der Lage ſein, nachzuweiſen. daß zum
Beiſpiel bedeutende Autokoſten, Schmier-
gelder uſw. in ſeinem Unternehmen all
gemein üblich ſind, und die Steuerbehörde
darf keinesfalls ein derartiges vom
Steuerpflichtigen beigebrachtes Gutachten
unberückſichtigt laſſen.

Steuerfreiheit von Aufwandentſchädigungen.
Aufwandentſchädigungen, die 7 Prozent
der laufenden Bezüge nicht überſchreiten,
ſind ſteuerfrei.

WFinkommen- und Körperſchaftsſtener. Ach-
tung bei Betriebspenſionskaſſen, falls
Betriebsinhaber mitverſichert iſt.

Zuwendungen an eine Penſions-, Unter-
ſtützungs- oder Wohlfahrtskaſſe des Be
triebs ſind für den Betriebsunternehmer
abzugsfähige Ausgaben, wenn die
dauernde Verwendung dieſer Zuwendun-
gen für die Zwecke der Kaſſe geſichert iſt.
Für den Fall, daß die Leiſtungen der
Kaſſe auch dem Betriebsinhaber und
ſeinen Angehörigen, auch wenn ſie im Be
triebe mitarbeiten, zugute kommen, ver-
neint jedoch der Reichsfinanzhof die
Steuerfreiheit der hierfür aufgeivondten
Beträge.

Devaheim in Konkurs.
Die Notgemeinſchaft der Jnneren Miſſion

teilt mit: Die Deutſche Evangeliſche Heim-
ſtättengeſellſchaft (Devaheim) und die
Deutſche Entſchuldungs- und Zweckſpar-
A.G. (Deuzag) können trotz der eingeleiteten
Sanierungsaktion in ihrem Beſtande nicht
mehr erhalten bleiben. Es iſt daher der An
trag auf Eröffnung des Konkursverfahrens
geſtellt worden. Dadurch wird das Be-
ſtreben der Notgemeinſchaft nicht berührt,
den Sparern, insbeſondere den notleidenden
a ihnen, im Bereiche des Möglichen zu

elfen.

Jnſolvenz in der thüringiſchen Wollinduſtrie.
Die ſeit über 50 Jahren beſtehende Woll

weberei Lummer, Bach S Raimn-
minger A.-G., Gera, hat die Zahlungen
eingeſtellt. Die Aktiven werden einſchl. der
Jmmobilien und Buchwert mit 1,55 Mill.,
die Paſſiven mit 1,52 Mill. angegeben. Wie-
weit ſich dieſer Status bei näherer Prüfung
aufrechterhalten läßt, ſteht dahin. Jedenfalls
dürfte das Aktienkapital von 600 000 RM.,
das im weſentlichen in Familienhand liegt,
verloren ſein; der letzte vorliegende Abſchluß
zeigte einen Verluſt von 286 000 RM. per
Ende 1929. Hauptgläubiger iſt die Kamm
garnſpinnerei

Die unter dem

Kaiſerslautern.

Berliner Produktenbörſe vom 11. Auguſt.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 Kkg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 205--207 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen, märt neu 168 170 Futtererbſen 18,00 20,00

Braugerſte S Peluſchken aJnduſtriegerſte 148--159 Ackerbohnen a
Wintergerſte neu s WickenHafer märk. neuer 136 144 Lupinen, blau
Weizgenmehl 26,25-34,75 Lupinen, gelb e
Roggenmehl Seradella, neu

70 Proz. 24,75--26,50 Rapskuchen S
Weizenfleie 10.25--10,75 Leinkuchen 13,10 13,26
Roggenkleie 9,75--19.25 Trockenſchnitze! 7.00 7,40
Viitorigerbſen 26.00 31,00 Soya-Schrot 11,90 12,60

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.) Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,45-0,60, dgl. Weizenſtroh
0,35--0,50, dgl. Haferſtroh 0,35-- 0.50, Gerſtenſtroh
0,35--0,50, Roggenlangſtroh 0,35--0,50, bindfadengepr.
Roggenſtroh 0,85--0,55, dgl. Weizenſtroh Hädſel
1,25--1.35. handelsübl. Heu 1.25 1,50, gutes Heu
1,70--2,20, Luzerne loſe Timothy 2.30--2,60, Klee-
heu loſe 2,15--2.45,. Mielitzheu loſe (Warthe) do,
(Havel) Drahtgepreßtes Heu 30 Pf. über Notiz.

Leipziger Produktenbörſe vom 11 Auguſt. Weizen
inländiſch.. neuer 205--215; Roggen, neuer 185-190;
Sommergerſte (Brau-) Futter- u. Jnduſtrie
gerſte 160- 170, Wintergerſte 150--160. Hafer, inländ.
alter 165 175. Hafer, inländ. 150--155; Mais, Plata
202--207, do. Donau do. einquantin 235--240.
Raps Viktoria-Erbſen, inländ. 210--230.

Magdeburger Produltenbörſe vom 11. Auguſt
Weigzen, neuer, 206 208. Roggen, neuer. 172- 174,
Wintergerſte neue 158-- 162, Hafer 166-170, Viktoria-
erbſen 250 270, Weizenmehl, 70 proz. 33,50 34,50,
Roggenmehl, 60proz. 25,50 26,50, Weizenkleie 11,20
bis 11,70, Poggenkleie 10,00--10,50.

Magdeburg, 11. Auguſt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
h glener Melis, Lieferung Auguſt 32,70. Tendenz

uhig.
Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 11. Auguſt.

Auftrieb: 616 Rinder, u. zwar 12 Ochſen. 197 Bullen,
335 Kühe, 72 Färſen. 11 Freſſer, ferner 415 Kälber,
138 Schaſe, 3543 Schweine. Zum Schlachthof direkt
29 Rinder, 11 Kälber, 272 Schafe, 232 Schweine
Begzahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:Sgſen; 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4.
Bullen: 1. Kl. 38 42, 2. Kl. 34--37. 3. 30--33, 4.

1. Kl 35--38, 2. 30--34, 3. 22--28, 4. 15--20.
Färſen: 1. Kl. 40--44. 2. 35-39, 3. 30--. 34 Freſſer:
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 52-60, 3. 42--50, 4. 30--40.

1. Kl. 44-47, 2. 40--43, 3. 31--38, 4. 25--30.
Schweine: 1. 58-—60, 2. 56— 58. 3. 55——858, 4. 54—66,
5. Kl. 50--54, Sauen 48--52. Geſchäftsgang: Jn allen
Gattungen mittelmäßig.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 11. Auguſt.
Auftrieb: 1335 Rinder. davon 309 Ochſen, 406 Bullen,
620 Kühe u. Färſen, ferner 3000 Kälber 4182 Schafe,
12547 Schweine zum Schlachthof direkt 4 Kühe und
Färſen 15 Aus andsrinder, 24 Kälber. Auslands
kälber, 105 Schafe 2908 Schweine Es notierten: Ochſen
1 Kl. 50-51, 2. Kl. 45--49. 3. Kl. 41 44, 4. 35--44.
Bullen: 1. Kl. 42--45, 2. 40--43, 3. 37--39, 4. 33--39.
Kühe: 1. Kl. 3236, 2. 24-30, 3. 20--23, 4. 15--18.
Färſen, 1. 43--45, 2. 39--42, 3. 30--36. Freſſer: 32-36.
Kälber: 1. Kl. 2. 48--565, Kl. 3. 48--653, 4. 30-40.Schafe: 1. Kl. 54— 56., 2. 50-58 3. 37--40, 4. 43 46,
5. Kl. 24—36; Weidemaſtſchafe 49--62. Schweine:
1. Kl. 57, 2. Kl. 56 58, 3. Kl. 56 58 4. 54--57,
5. 52--53. Sauen 50--51. Marftverlauf: Bei Rindern
ziemlich glatt. bei Kälbern ruhig, bei Schafen ruhig,
bei Schweineu glatt.

Metallpreiſe in Berlin vom 11. Aug. für 100 kg
in Reichsmark): Eleltrolytkupfer wire bars 74,75,
Orig.-Hüttenaluminium 98 99 Proz. in Blöcken, Walzoder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahibarren
99 Proz. 174, Reinnickel 98-99 Proz. 360--562, Antimon
Regulus 51--53, Feinſilber für 1 ig fein 37,50-89,50.

Berlin, 12. Auguſt. Elektrolytkupfor 74,75.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 11. Auguſt.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 20.44520.465

100 holl. Guld. 169.68 170.02] 100 italien. Lire 22,08 22,07
100franz. Fris. 16,486 16.525) 100 ſpan. Peſet. 36,36 36 44
100 ſchweig. Fr. 82,02 82,181 argentin. Peſo 1.198 1.202
100 Belga 5861 58.73)100 finniſche M. 10,586 10,606
100 tſchech. Kr. 12,467 12,487 100 bulgar. Leva 8,062 8,058
100 ſchwed. Kr. 112,54 112,761 japan. Yen. 2,080 2,084
100 norweg. Kr 112,49 112,711 braſil. Milrs. 0,276 0,277
100 dän. Kron. 112,49 112,71100 jugſl. Dinar 7,468 7,467
100 öſtr. Schill. 59,15 59,27100 vortug. Esc. 18.63 18.67
100 ung. Pengö 78,43 73,657100 Danz. Guld. 81,67 81,88

2

A. Riebeckſche Montanwerke A.-G. in
Halle. Jn der Aufſichtsratsſitzung der Ge-
ſellſchaft iſt beſchloſſen worden, der auf den
15. September dieſes Jahres eiazuberufenden
Generalverſammlung auf Grund des Jnter-
eſſengemeinſchaftsvertrages mit der J. G.
Farbeninduſtrie A.G. die Verteilung einer
Dividende von 7,22 Prozent (i. V.
7,2 Prozent Dividende und 1,2 Prozent Bo-
nus) vorzuſchlagen.

Die neuen Zinsſätze der Stempelvereini-
gung. Die Stempelvereinigung hat aus An
laß der Herabſetzung des Reichsbankdiskonts
auf 10 Prozent p. a. beſchloſſen, mit Wirkung
vom 12. Auguſt 1931 ab die Habenzinsſätze für
täglich fällige Gelder in proviſionsfreier Rech-
nung auf 7 Prozent p. a., in proviſionspflich-
tiger Rechnung auf 8 Prozent p. a. zu ermäßi-
gen. Die Zinsſätze für Sparkonten bleiben
mit 8 Prozent p. a. vorläufig unverändert.
Die Kreditbedingungen werden mit Wirkung
vom gleichen Tage auf 12 Prozent p. a. Soll-
zinſen zuzüglich Kreditproviſion feſtgeſetzt.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 110,60 2 Außig 11. 0,44,06

Trotha 11. 40 o2 Dresden 11.--1.94 03Bernburg 11. o. 85 02 Torgau 11. 0. 3602
Calbe, O P. 11. 1,36 02 Wittenberg 11.0,8709

Unterpeg. 11. 0,22 07 Roßlau t
rizehne 11—0,10 07 Aken i. o. 40 o

Havel Barby 11.40, 33 01Brandenburqg Magdeburg 11 0.23) 02
Oberpegel 11.1,98 Tanger-
Unterpegel 11./0,48 04 mündeſt t. 0, 8005

Rathenow Wittenberge l 1.40, 6609)Oberpegel 11. 3701 Lenzen 10. 1, 0006
Unterpegel 11. 0,04 10 Dömitz 11.

Havelberg 11.-1,2215 Darchau 10440, 3008
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Ein Hapag- Dampfer rettet
85 amerikaniſche Schiffbrüchige.
Bei der HamburgAmerika-Linie iſt eine

zunkmeldung ihres Paſſagierdampfers
„General Oſorio“ eingelaufen, die be
ſagt, daß das Paſſagiermotorſchiff 85 Fahr
gäſte des amerikaniſchen Dampfers
„weſtern World“ der Mommſenlinie,
der geſtrandet iſt, bei Kap Boi übernommen
hat. Kap Boi befindet ſich auf der Jnſel San
Sebaſtiav, 110 Meilen nördlich von Santos
(Südamerika).

Die Nordſchleuſe in Bremerhaven
eröffnet.

Am Montag nachmittag wurde die
Kordſchleuſe in Bremerhaven durch
den Schnelldampfer „Bremen“ er-
öffnet. Drei langgezogene Töne aus dem
Maſchinenraum des Ozeanrieſen zeigten an,
daß die hiſtoriſche Fahrt ihren Anfang ge
nommen hatte. Nach wenigen Minuten war
der Waſſerſtand in der Schleuſenkammer mit
dem im Hafen ausbalanziert. Mit der Durch
fahrt hatte die „Bremen“ als erſtes See-
ſchiff die neue Nordſchleuſe, nach der in Dix-
muiden die größte des Kontinents,
paſſiert. Die erſte Durchſchleuſung vollzog
ſich reibungslos. Damit iſt nun den größten
deutſchen Dampfern die Möglichkeit geboten,
in Bremerhaven zu docken, während bis jetzt
auswärtige Dockanlagen aufgeſucht werden
mußten. Während der Durchſchleuſung hielt
als Vertreter des Senats, Senator Apelt,
eine Anſprache. Der Eröffnung wohnten
zahlreiche bekannte Perſönlichkeiten bei.

Aus Anlaß der Eröffnung der Nord-
ſchleuſe hat Reichsverkehrsminiſter von Gué-
rard an den Bremer Senat folgendes Glück-
wunſchtelegramm gerichtet: „Zur glücklichen
Vollendung der für die Entwicklung des deut
ſchen Ueberſeeverkehrs bedeutungsvollen
neuen Hafenanlagen in Bremerhaven und
zur heutigen Jnbetriebnahme der Nord-
ſchleuſe durch Dampfer „Bremen“ ſpreche ich
dem Senat, den Erbauern, den beteiligten
Schiffahrtskreiſen und der Stadt Bremer-
haven herzlichſte Glückwünſche aus.“

Unwetterkataſtrophe in China
8 000 Todesopfer. 23 Millionen

Menſchen obdachlos.
Wie die „Times“ meldet, haben die

Fluten des Jangtſe in Hankaun den Waſſer-
ſtand von 1870 überſchritten. Die Ueber-
ſchwemmungen nehmen zu. Jn Hankan iſt
die Zahl der Ertrunkenen auf 8000 geſtiegen.
Einer Schätzung der Nankingregierung zug
folge beträgt der bisherige Schaden in fünf
Provinzen über 200 Millionen Dollar. Vier
Millionen Häuſer ſind zerſtört, 23 Millionen
Menſchen obdachlos. 12 Prozent der Anbau-
flächen des Landes wurden überſchwemmt.
Die Hrbſternte gilt als völlig vernichtet. Es
wird mit einer einjährigen Hungersnot ge
rechnet.

Ozeanflieger Cramer
wahrſcheinlich umgekommen.

Die Suche nach dem Ozeanflieger
Cramer iſt bis zur Stunde ergebnislos
verlaufen. Sowohl von norwegiſchen wie
von däniſchen Militärfliegern hat man die
norwegiſche wie auch die däniſche Weſtküſte
bis weit hinaus über Kattegatt und Skager-
rak abgeſucht. ohne auch nur das geringſte zu
finden. Man nimmt daher im allgemeinen
an, daß Cramer und ſein Gefährte Paquet
um gekommen ſind.

„Nautilus“ von andauerndem Pech
verfolgt.

„Wie aus Tromſö gemeldet wird, hat
Wilkins U-Boot „Nautilus“ kurz nach der am
Montag erfolgten Abreiſe nach Spitzbergen
wiederum Pech gehabt, und zwar trieb
das Schiff die ganze Nachtüber bis
Dienstag hilflos herum. Es beſtand
die große Gefahr, daß es vom Sturm gefaßt
und auf Grund geſetzt werden würde. End-
lich gelang es, die Maſchine wieder in Ord-
nung zu bringen, ſo daß es am heutigen
Dienstag um 17 Uhr den Kurs nach Norden
fortſetzen konnte.

Alle Dienſtwege zu Fuß.
Die Wahlkampagne in

Staaten wirft bereits ihre Schatten voraus.
Der eine Kadidat, der Gouverneur vonNeuyork, Rooſevelt, iſt von einem Aerzte-
Konzilium zur Unterſuchung erſchienen. Jn
dem offiziellen Bulletin, das über den Ge
jundheitszuſtand des Präſidentſchaftskan
didaten herausgegeben worden iſt, wird er
klärt, daß Rooſevelt allen Anſtrengungen, die
die Tätigkeit eines Präſidenten der Ver-
einigten Staaten an ihn ſtellen würde, voll-
kommen gewachſen iſt. Gouverneur Rooſe-
velt, ſo wird wörtlich ausgeführt, vermag zu
Fuß alle Diſtanzen zurücklegen, die zurück-
zulegen für ihn jemals erforderlich werden
dürften, und er vermag auch längere Zeit
zu ſtehen, ohne zu ermüden.

den Vereinigten

Vermutlich in Kleinaſien hat ſich ein
furchtbares Erdbeben ereignet.
Die Jnſtrumente der Erdbebenwarte in Bel
grad verzeichneten geſtern um 22.26 Uhr ein
kataſtrophales Erdbeben in einer
Entfernung von etwa 1400 Kilometern. Der
Herd des Bebens dürfte in der Tiefebene des
zentralen Teiles von Kleinaſien ſüdlich von
Angora liegen. Das Beben war ſo ſchwer, daß
ſämtliche Regiſtriernadeln aus
den Apparaten ſprangen. Nach einer
Erklärung des Leiters des Obſervatoriums
iſt ein Erdbeben von ſolcher Stärke
ſeit vielen Jahren nicht mehr ver-
zeichnet worden.

Die württembergiſchen Erdbebenwarten
Stuttgart, Hohenheim und Ravensburg ver-

Außerordentlich ſchweres Erdbeben regiſtriert

Bermutlich in Klein- Aſien. Eröbeben auf Neu-Guinea.
zeichneten geſtern abend ein ſehr ſtarkes Fern
beben. Die erſten Wellen trafen in Stuttgart
um 22.27 Uhr und 41 Sekunden MEs. ein.
Die Herdentfernung beträgt rund
6000 Kilometer.. Man vermutet, daß das
Beben in Südaſien oder den angrenzenden
Meeresteilen ſtattgefunden hat. Die Erd-
bebenwellen waren in Hohenheim ſo ſtark,
daß einzelne Erdbebenweiſer in Un-
ordnung gerieten. Die Bodenbewegun-
gen dauerten im ganzen nahezu fünf
Stunden.

Die Jnſtrumente der Eröbebenwarte auf
dem kleinen Feldbberg (Schwarzwald) ver-
zeichneten geſtern abend ein außer-
ordentlich ſchweres Eröbeben,deſſen erſter Einſatz 22.27 Uhr 52 Sekunden
(MEZ.) lag. Die Erdbebenentfernung betrug
6300 Kilometer. Das Maximum lag 22 Mi-

Jn überraſchend kurzer Zeit haben die Er-
mittlungen nach den Urhebern des Eiſenbahn-
attentats bei Jüterbog zu einem wich-
tigen Erfolg geführt. Wie bereits ge-
meldet, war in der geſtrigen Beſprechung der
an der Unterſuchung beteiligten Behörden die
geſamte Materie des Falles in eine Anzahl
einzelner Abſchnitte aufgeteilt worden, deren
jeder von einer beſtimmten Gruppe zu be-
arbeiten war. Ein ſehr wichtiger Abſchnitt war
begreiflicherweiſe

die Feſtſtellung der Herkunft der zur Aus
führung der Tat benutzten Materialien.

Jn weitem Umfange wurden Ermittlungen
in entſprechenden Geſchäften, Fabriken uſw.
angeſtellt. Dieſe Ermittlungen wurden außer-
ordentlich erleichtert durch einen Fund, den
geſtern morgen ein Beamter der Reichsbahn
bei einer erneuten Abſuchung des Geländes
machte.

Bekanntlich wurde die Sprengladung auf
elektriſchem Wege zur Entzündung gebracht,
und zwar von einem Punkte aus, der vom
Tatort ſelbſt etwa 180 Meter entfernt iſt. Es
handelt ſich um ein dichtes Gebüſch, das in
einer tiefen Mulde neben dem Bahndamm ein
außerordentlich günſtiges Verſteck darſtellte.
An der betreffenden Stelle wurde, unter Gras
und Moos verborgen, ein Paket vorgefunden,
das,

in Packpapier eingeſchlagen, in erſter Linie
eine Holzrolle enthielt, auf der ſich noch
etwa 200 Meter des gleichen Drahtes be-
fanden, wie er zur Ausführung der Tat

benutzt worden iſt.
Es war vhne weiteres erkennbar, daß der bei
der Tat benutzte Draht dieſer Rolle entnom-
men war. Eine große Zahl von Beamten
ſuchte auf Grund dieſes neuen Fundes wieder-
um alle nur irgendwie in Betracht kommen-
den Geſchäfte auf mit dem Erfolg, daß noch
im Laufe der heutigen Nacht die Herkunft der
Rolle mit Draht feſtgeſtellt werden konnte.

Sie ſtammt aus einem Jnſtallationsgeſchäft
in der Friedrichſtadt und iſt durch einen bis-
her unbekannt gebliebenen Mann gekauft
worden, in dem augenſcheinlich der oder einer
der Attentäter zu ſuchen iſt.

Der betreffende Mann war ſchon am
7. Auguſt gegen Mittag in dieſem
Geſchäft und kaufte zwei Eiſenrohre, 1,57

Tage, Sonnabend, den 8. Auguſt, kaufte er
vormittags zunächſt noch eine Schachtel Jſo-

Prropellergleitſchiff auf der D

Meter lang, Durchmeſſer Zoll. Am nächſten

na

Der „Stromzeppelin Delphin“ bei ſeiner erſten Fahrt.
Auf der Donau wurde ein neues Gleitboot vorgeführt, das infolge ſeines geringen Tief-
ganges eine Stundengeſchwindigkeit von 80 Kilometern erreicht. Die bisherigen Schnell
boote auf der Donau erreichten ſtromabwärts eine Geſchwindigkeit von 26 Kilometern.

Eine Spur der D- Zug Attentäter
Ein wichtiger Fund. Die Perſonalbeſchreibung eines der Täter.

Sie ſind im Berliner Norden zu Hauſe.
lierband und danach eine Holzrolle, enthaltend
500 Meter Draht der erwähnten Art. Jeder
Zweifel daran, daß es ſich bei der gefundenen
Rolle Draht um den in jenem Geſchäft er-
worbenen Draht handelt, wird beſeitigt durch
den Umſtand, daß die Umhüllung des geheim-
nisvollen Pakets ganz charakteriſtiſche Merk-
male aufwies: Die Gattin des Jnſtallateurs
hatte gerade am Morgen jenes Tages von
ihrem außerhalb wohnenden Sohne eine
Wäſcheſendung erhalten. Die Adreſſe war
zwar zum Teil beſeitigt, immerhin aber noch
deutlich erkennbar.

Wie ſah der Fremde aus
Der Mann wird folgendermaßen beſchrie
ben: Etwa 1,72 Meter groß, bis 35 Jahre alt,

Der Berliner Nordoſten

mikten ſpäter, und die Bo betrug
auf dem Taunus 0,/ Millimeter. Seit
dem ſchweren Japanbeben am 1. September
1923 iſt dies das ſchwerſte Beben, das
auf dem Taunus verſpürt worden iſt.
Die Apparate kamen erſt um 6 Uhr zur Ruhe.

Eine erſt jetzt eingelaufene Meldung des
Diſtriktskommiſſars von Eitape (Neu-
Guineg) beſagt, daß dort am 7. Auguſt
mittags ein ſchweres Erdbebenſtatt-
gefunden hat. Das Erdbeben, das 40 Se-
kunden lang dauerte und deſſen Ausläufer
bis zum nächſten Morgen ſpürbar waren, rich
tete zwar erheblichen Sachſchaden an, ver
urſachte jedoch keine Verluſte an Menſchen

en.
Dieſe Meldung beſtätigt die Beobachtungen

des Obſervatoriums von Weſt-Bromich bei
Landon, die dort an demſelben Tage um
3.32 Uhr MEs. gemacht wurden. Die Leitung
des Obſervatoriums hatte berechnet, daß das
Eröbeben zwiſchen Borneo und den
Fidſchiinſeln ſtattgefunden haben müſſe.

ſchlank, aufrechte Haltung, auffallend bräun-
liche Haut (Sonnenbrand?), glatt raſiert, doch
ſtarker Bartwuchs erkennbar, faſt ſchwarzes
Haar, dunkelbraune Augen, ſpricht angeblich
gebrochen deutſch, will früher iriſcher Offizier
geweſen ſein und Penſionen von 700 Mark
monatlich beziehen, will vor vier Jahren in
Deutſchland eingebürgert ſein. Seine Frau
ſoll ſich zurzeit in Frankfurt a. M. befinden.
Der Unbekannte wollte hinter Potsdam ein
Gartengrundſtück bewohnen. Das Häuschen
ſoll drei Zimmer enthalten. Bekleibet war
der Unbekannte mit graublauem Jackettanzug,
weißem Oberhemd, weißem Umlegekragen,
rotbraunem Selbſtbinder, grauem Schlapphut
mit vorn heruntergebogener Krempe und
Sommermantel aus vermutlich grauem Stoff.
Er trug Halbſchuhe, Farbe kann nicht ange
geben werden.

Die Unterſuchung der Sprengſtücke.
Zur Unterſuchung der Sprengſtücke bzw.

Feſtſtellung des zur Tat benutzten Spreng-
ſtoffes iſt ſeit heute vormittag Profeſſor
Dr. Ritter, eine anerkannte Autorität auf
dieſem Gebiet, an Ort und Stelle tätig. Es
kann ſchon jetzt mit ziemlicher Sicherheit ge
ſagt werden, daß die oben erwähnten Rohre
5 dem Attentat Verwendung gefunden

aben.Um die Unterſuchung nach Möglichkeit zu
erleichtern und die Verbindung zwiſchen den
einzelnen Stellen zu beſchleunigen, hat die
Reichsbahn einen Funkzug zur Ver
fügung geſtellt. Er beſteht aus einem
Funkwagen, einem umgeſtalteten Bürowagen
und einem Schlafwagen. Von dieſem haben
die Beamten aber noch keinen Gebrauch
machen können, da ſie die Nacht durchgearbeitet
haben. Die Funkſtation ermöglicht es der
Kommiſſion, im Falle wichtiger Meldungen
ſofort die in- und ausländiſchen Funkſtationen
anzurufen und entſprechende Fahndungs-
anweiſungen zu erteilen.

Der Verkehrskreis der D-Zug-
Verbrecher bekannt.

Die Unterſuchungskommiſſion, die den An
ſchlag auf den Frankfurt-Berliner D-Zug
aufzuklären ſucht, iſt im Laufe des Dienstag
ſo weit vorangekommen, daß

der Perſonenkreis, in dem die Täter zu
verkehren pflegen, bekannt iſt.

Danach ſind ſie im Berliner Norden zu
ſuchen. Von zwei verſchiedenen Seiten, die
voneinander völlig unabhängig ſind, iſt

auf einen ruſſiſchen Staats angehörigen

hingewieſen worden, der ſich erſt ſeit kurzer

zuſtand.

Zeit in Berlin aufhält.

unter dem Belagerungs-

Motorradfahrer im Unruhenviertel

S

Althewährt hei Störungen der Verdauungs- und Harnorgane und bei Stoffwechselkrankheiten

III
W r n h. Zeugwomie in Halle bei Heimbold Co., Leipzigerstr. 104, und Carl Schondort, Wiineimstr. 77.

(Gicht, Diahetes)

Drooerlen
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Grundſtück Merſeburg, Teichſtr. 17, kommt

Todesfälle
Schkeuditz.

Friederike Klepzig, 89 Jahre.
Beerdigung 13. 8., 15 Uhr.

Weißenfels.
Paul Knabe, 41 Jahre. Be
erdigung 13. 8., 15 Uhr.

Uichteritz.
Auguſte Ley. Be

Büſchdorf.
Anna Bauermann, 73 Jahre.

Beuchlitz
Auguſte Rühlmann, 78 Jahre.

Seerclgunösorstat

Vereinigter Tischlermeister

Mersehurg, Preuberstr. 33.

Fernruf 2494Größtes Sarglager am Piatze

Zwangsverſteigerung.

am 20. d. Mts. zur Zwangsverſteigerung.
Günſtige Hypothekenbedingungen. Off
von Jntereſſenten unter Chiffre P 3054
an die Geſchäftsſtelle des Blattes.

Richard Bever Co.
Amtlicher Rollfuhrunternehmer für die
Bahnhöfe Merſeburg, Fernſpr 2594
und Röſſen, Kontor Breite Straße 14
und Güterbahnhof.

Spezialabteilung für Möbeltransporte per
Auto oder Bahn nach allen Teilen des
Kontinents. Briketts und la Hüttenkoks

Weinwger

zum 1.

oder einfache Stütze
mit guten

eptember
eſucht.

plomJng. Raue,
Mücheln,

Schützenſtraße 12.

Junges, kräftiges
Mädchen

20 Jahre alt, ſucht
zum 15. Auguſt od.
ſpäter Stellung im

Erfahren
in allen Hausarbeit.,
etwas Kochkenntniſſe
u. gutelangfähr. Zeug
niſſe vorhanden. An
gebote an

Marta Harniſch,
Schotterey

bei Lauchftädt.

Beamtin ſucht
1 oder 2 gut möbl.

Zimmer
Angeb. unt. C 2506
a. d. Exp. d. Bl.
Starkbewurzelte,

ſortenechte

krübeer-

Iflanzen

zu RM. 3.
für 100 Stück bei

Trebst
Blumenhaus am

Gotthardteich
Blumenhaus

Bismarckſtr. 73
Fernruf 2185.

IIIIIIIIIIAI
Rola Billard

Schönſtes Unter
haltungsſpiel für
jung u. alt an
Gaſtwirte billig
zu verkaufen.

ſ. Vünſche, Oberbeuna

IIIIIIIIIII

für
Stellung in Kiel in
vielſeit, Betrie b.

E. Jünge,
z. Z.
b. Langenſalza,
SalzaStr. 30.

TüchtiVirtſchalterin

mit jahrel. Praxis, in
allen Fragen der
Küche und des Haus-
haltes perfekt,

ſtützt auf gute
eugniſſe, eine ſelb

ſtändige Stellung,
evtl. auch bei alleinſt.
Herrn. Gefl. Zuſchr.
unter R 44751 an die
Exp. d. Ztg.

welches ſtändig in
Stellung war u, mit
allen Hausarbeiten
vertraut iſt, ſucht ſof.
Stellung. Nur eZeugniſſe vorhanden.

Frieda Beckmann,
Dahlenberg,

TorgauLand.

Wirtſchaftsfräul.
33 Jahre, ſucht mit
beſten Zeugn. Stellg.
in größ. Landhaush.

E. Baum,
Schulpforte b. Naum
burg an d. Saale.

ſucht,

Aufruf!
Der Hilfsverein für Blinde der Provinz

Sachſen und des Freiſtaats Anhalt veran
ſtaltet am Sonntag, dem 16. Auguſt, mit
Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen in den Städten und Ort-
ſchaften der ganzen Provinz einen Blumen-
tag. Wenn auch die wirtſchaftliche Lage heute
jeden einzelnen zwingt, ſeine Bedürfniſſe ein
zuſchränken und mit ſeinen Mitteln haus
zuhalten, ſo dürfen wir doch nicht die Blinden
vergeſſen, die von der ſchwierigen Lage be-
ſonders hart getroffen werden. Es gilt, für
ſie neue Mittel zu gewinnen, um ihnen das
Leben erträglicher zu machen. Merſeburg darf
hinter den anderen Städten der Provinz
nicht zurückſtehen. Wir fordern daher die
Mitbürger auf, trotz eigener Bedrängnis zur
Linderung der Not der Blinden beizutragen.
Jede Spende iſt willkommen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1931.

rau Bartenſtein
andesrat Dr. Berger

Frau Blankenburg
Pfarrer Boit
Reg.- Präſident v. Harnack
Landeshauptmann Dr. Hübener
Superintendent Kramm
Frau Lagrèze
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
Pfarrer Wiehoff.

Weingut vergibt an
gutempfohl. Ehepaar

Wein
verteſlungsſtelle
Sicherheiten müſſen
geſtellt werden. Off.
unt. T. 3061 an die
Exp. d. Ztg. erb.

Zu vermteten
ab 1. Oktober

Villa
Gartenſtraße 16

Karne uſw., Bad,
ntralheiz, 2 WC.),

Preis 175 Mark (ge-
ſetzliche Miete). Unter
vermietung evtl. ge
ſtattet. Zu erfragen
von 15--17 Uhr.

Weimar,
Gartenſtraße 18.

Dankſagung.

Spürte sofort Linderunsg.
iermit beſtätige ich Jhnen gern, daß die Wirkung Jhres
ndiſchen Kräuter-Pulvers bei mir Erfolge gebracht hat.

Ich litt an rheumatiſchen Schmerzen. Habe alles verſucht,
um von den Leiden befreit zu werden. Es war alles nutzlos.
Nach Verbrauch Jhres Jndiſchen KräuterPulvers verſpürte

ſich ſofort Linderung meiner Schmerzen und werde Jhr
Jndiſches KräuterPulver allen Bekannten, welche mit dem-
ſelben Leiden behaftet ſind, auf das wärmſte empfehlen.
So ſchreibt: Guſtav Adolf Zehne, Rückmarsdorf, 53 B

am 7. Auguſt 1931.

Das Indische Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischen
Kräutern.
Dabei absolut unscaädlich.

Diese sind getrocknet und ein gemahlen.
Nach dem Gutachten des

Herrn Prof. Dr, med. Hans Friedenthal enthält es gute
Wirkungen bei Erkrankungen der Atmungswege des
Lungensystems und der Verdauungsorgane, sowie bei
Gicht, Rheumatismus, Adernverkalkung, rheumat. Kopf-
und Rückenschmerzen, Blutreinigungskuren. Schachtel
3. M. Vorrätig schon in vielen Apotheken, bestimmt

Vorher in den Avotbeken in Merseburg, Nachher

Zuviel Arbeit?
Entlasten Sie sich doch und
überlassen Sie das Waschen
und Plätten anderen. Einmal
alle 14 Tage eine tüchtige
Waschfrau, die Ihnen gleich-
zeitig die Plätterei besorgt,-
kostet nicht die Welt. Eine
Menge Adressen von tüch-
tigen und gewissenhaften
Waschfrauen erhalten Sie,
wenn Sie eine Kleinanzeige
in dem Merseburger
Tageblatt aufgeben. Das
Wort kostet nur 6 Pfennig.

e

zusammen geschlossen haben-
Verantwortung und Haftung werden wir unser Geschäft zu-
nächst unter unseren bisherigen Firmen fortführen, bis der
organisatorische Zusammenschluß, der in Form einer Kommandit-
gesellschaft auf Aktien geplant ist, durchgeführt sein wird.
Für alle Verbindlichkeiten unserer Firmen haftet jedes unserer
Institute schon jetzt unbeschränkt.
Sachsen, die nach dem Staatsbankgesetz für alle Verbindlich-
keiten der Sächsichen Staatsbank besteht, gilt hierdurch für

alle Verbindlichkeiten der vereinigten Unternehmungen.

Unter

Aldemeine Deutshe Crecſt. agstatt Sätshe Staetsbant

Hierdurch teilen wir mit, daß sich die unterzeichneten Insti-
tute zu einer offenen Handelsgesellschaft unter der Firma
allgemeine Deutsche Crecit- Anstalt Söächsische Staatshank

gemeinsamer Leitung,

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt

Sächsische Staatsbank

Die Gewähr des Freistaates

SS

Rundfunkprogramm
Leipzig

Donnerstag, 13. Auguſt.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10,05 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages-

programm.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.
12,05 Uhr: Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Schallplatten.

22,05 Uhr:
22,15 Uhr
23,00 Uhr:

Königswuſterhauſen

5,45 Uhr:
6,30 Uhr:

Nachrichten.

Funkſtille.

Donnerstag, 13.

Wetter.

Wetter.

Für und wider die Todesſtrafe.

Auguſt.
Königswuſterhanuſen. Wellenlänge 1635 Meter

Zeit und Wetter.
Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
Einlage:
Uhr:
Uhr:
Anſchl.: Schallplatten und Wetter.

Neueſte Nachrichten.

14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk. 12,55 Uhr: Neuener Zeitzeichen.
14,30 Uhr: Spielſtunde in Leutenberg (Th.) 13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
15,00 Uhr: Hörbericht aus Leutenberg. 14,00 Uhr: Schallplatten.
15,40 Uhr: VWirtſchaftsnachrichten. 14,50 Uhr: Deutſch für Deutſche.
16,00 Uhr: Arbeiten im mitteldeutſchen Uhr: Wetter und Börſe.

Funkwetterbeobachtungsnetz.
16,15 Uhr: Einführung in die Jadas

Stunde.
16,30 Uhr: Jadasſohn-Stunde.
17,30 Uhr: Wetter und Zeit.
17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
18,00 Uhr: Hygienefunk.
18,15 Uhr: Steuerrundfunk.
18,50 Uhr:
19,00 Uhr:
19,30 Uhr:

Muſikaliſche Hörſzenen.
20,45 Uhr: Vom Tage.
R,00 Uhr: VI. Chor-Serenade.

Wir geben Auskunft
Geographie und Arbeiterbildung
Das Quartett der Freunde.

ſohn- 1600 Uhr:
17,00 Uhr:
17,30 Uhr:

Frauenſtunde.
Nachmittagskonzert.
Pädagogiſcher Funk.
Aus den Erinnerunge des Für-

ſten Hohenlohe.
18,00 Uhr: Große deutſche Publiziſten.
18,25 Uhr: Rechtsfragen des Tages.
19,00 Uhr: Wetter.
19,05 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene.
19,30 Uhr: Stunde des Landwirts.
20,00 Uhr: Alte und neue Tänze.
21,00 Uhr: Salzburger Feſtſpiele
22,00 Uhr: Nachrichten.

Witwer mit
Einkommen, wünſcht
Bekanntſchaft einer
Dame in den 460er
Jahren ohne Anh.

zw. Heirgt

gutem

Zuſchr. unt. R 44753
an die Exp. d. Ztg.

Landwirt, 31 Jahre,
mit einigen tauſend

Mark Vermögen,
ſucht Landwirtstocht.

zwecks

Heirat
kennenzulernen.

Angebote mit Bild,
welches beſtimmt zu
rückgeſandt wird, unt.
C 1786 an die Exp.
d. Ztg. o
2-Familienhaus
mit Acker zu verkauf.
Off. unter C 1785 an
die Exp. d. Ztg. K

Gutes
Arbeitspferd

8jährig, billig zu
verkaufen. 7Zſcherneddel 15.

Arbeisdſerde

Angorakaterchen

(Belgier) zu verkauf.
Gr.Kayng, 4

Srenggaffe Nr. 2.

bildſchön, 1 gelbbraun
marmoriert, 1 apri-
koſenfarbig, preiswert
verkäuflich

Halle a. S.,
Deſſauer Str. 2a. III l.

In welchem guten
Hauſe findet 51jähr.
Wirtſch.Dame

Dauerheim

zur Führung des
Haushalts. Auch
Ausband, w. Reiſe
vergütet. JMarie Both, Ber

lin-Niederſchönhau
ſem, Körnerſtr. 30,
bei Berker.

Schäferhund
(Hünd.), 334 J., tief
ſchwarz, hieb, mann
u. ſchutzfeſt. Schön
heit u. Leiſtung ſehrgut, für 60 R. ab
zu (m. Ahnen-taſel). Ein Jungtier
(Rüde), gew. a. 1. 5
1931, ſchwarzg., Ge-
bäude u. Weſen ſehr
gut, für 30 RM. ab
zugeben m. Ahnen-
tafel. Gebe die Tiere
nur weg. genügend.
Nachzucht ab.

Rudolf Pullert,
BäckermetC

PSchützenhaus
Heute

Künstlerkonzert
a

Jed. einmal im Jahr in Möllers Hotel-Kurhaus

„rhüringer Hofe

Schwarzburg
„Die Perle Thüringens“

Erstkl Familienhaus Idyll. Waldlage auf
dem Schlobplat. berühmte Aussichtsterrass.
Trippsteinblicx Beste Verpfl., Pens. 7-10 Mk
Dampfheizg. l. W. Garagen Gesellsch
Veranstalt. Prospekte OO K. Zegernick
Telefon schwarzeburg 4

Luft-BI
(Thüring.). Kreis Weimar. Herrlicher Wald,
schönes Wald- Schwimmbad (5000 qm).
Bergiuft. Ermäßigte Kurtaxe. Werbeschrift,
durch die Städtische Kurverwaltung.

Eine Selbstuerständlichkeit

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, geug
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
Bewerbungen keine Hriginal-Zeug-
niſſe bei!

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße 4

Grundstück
gut erhaltenes Wohnhaus mit Garten
veranda, grotzem, wohlgepflegtem Garten,
dazu neue Nebengebände mit voller Aus
rüſtung einer Kaffeebrennanlage be-
ſonders geeignet für penſionierten Beamten

in Kleinballhauſen bei Erfurt (Bahn
ſtation) ſofort zu verkaufen. Auskunft bei

Otto Döpping, Bad Tennſtedt.
Ww. mit ſehr ſchönem Eigenheim, großem
Garten. Garage, Thür. Wald, nimmt

Pensionare-Dauermieter
zu günſtigſten Bedingungen. Angeb. erbet.
unter A 15347 an die Geſchſt. dieſer Zeitung.

10000 bis 15000 Mark
1. Hyp. gegen 6fache Sicherheit geſucht auf
flottgehende vollbeſchäft. Mühle u. Bäckerei,
in gutem Nufe. Angebote erbeten unter
A 15315 an die Geſchſt. dieſer Zeitung.

Jch ſ. zw. bld. Heir
We. treue, nett., lieb. Lebensgefährtin

u. e. tcht. Schwiegerv., d. m. in mein. Schaff.
u. Vorwärtsſtr. z. Seit. ſt. Jch beſ. e. Fabr.
u. Exportg. u. ſch. Grdſt. i. berrl. Lag. Thür.
Verf. ü. mehr. gt. Erfind. f. d. t. In u. Ausl.
größt. Jnter. vorh. iſt. Mein. zuk. Frau u.
Schwiegerv. ſoll. m. Auslandstorr. bearb.
u. kaufm Leit übern., dam. ich m. gs. m prk.
Arb. zuw. kann. Durchfletß. Zuſammenarb.
tw. gut. Gew. z. ergziel. ſ. u. d. Geſch. weit. z.
Blüt. kom. Evt. k. e. kl. Fabrik u. Exp.Gſch.
d. Met. o. Holzbr., wo e. tücht. Schwiegerſ..
erwſcht. iſt, m. mein. Geſch. zuſammengel.
werd. Jch verf. ü. genüg. Wohn u. Fabrikr.
Ich ſelbſt ſt. t. beſt Alt., gr. ſtattl. Erſch., ev.
v. beſt. Ruf u. Char. Ang. erbt. u. A. 15328
an d. Geſchäftsſtelle dieſ. Zeitung.

10 000 bis 15 000 Mark
1. Hyp. gegen 6fache Sicherheit geſucht auf
ſlottgehende vollbeſchäft. Mühle u. Bäckerei,
in gutem Rufe. Angebote erbeten unter
A 15315 an die Exped. dieſer Zeitung.

SZlobeſs
Restaur
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

-ZJ
Paul Ritz

Uhrmacherme
Gotthardſtr. 3
Telephon 2319

Uhren und Gold
warenhandlung

Divandecken

in Gobelin
von 9,75 Mk. an

in Plüſch
von 29 Mk. an
Möbel-Harniſch

Oelgrube 1.

Licht 00
Pausanſtalt
Werſeburg

Clobikauer Str. 143

W

in Oldbg.
v. C. Rohde. Progr.
frei. Polierkurſe und
Vorbereitung auf die
Meiſterprüfg., 1 bis 2
Sem. u. Eiſenbeton-

kurſus.

Gärtnerei
landwirtſchaftl. Gar
ten, 3 Morgen w.
Obftb. nebſt 2 Morg.
Acker, an Bahn
Halle-Hettſt. zu ver
pachten, ſpäter zu
verkaufen.

Lehmann,
Berlin O.
Beymeſtraße 1.

RM. 8000
als Hypothek auf
Geſchäftsgrundſtück
geſucht. Offert. unt.
C 1790 an die Exp.
dieſes Blattes. G

Tollwitz
1 Wellblech-

Autogarage, 456 m,
3mhoch, iſt aufgeſtellt,
ſofort zu verkaufen.

Adolf Haring,
Tollwitz Nr. 83.

Ig. Zuchthähne
rebhuhnfarbig, Jtal,,

zu verkaufen.
Halliſche Str. 71.

Hochtragende

Kuh
verkauft

Kriegsdorf Nr. 6.

Mitteljähriges,
ſchweres

Pferd
Georg Koch,
Schafſtädt,

Telephon 279.

4
T

hat zu verkaufen.

4
I

02

Sie schreibt auch wirklich ein

und gewissenhaft. Er fand sie

anzeige in dem Merseburger

Kleinanzeige. Wer tüchtige Stenoty-
pistinnen, Sekretärinnen usw. sucht, findet
sie immer und am besten durch die Klein-

jedes Wort kostet nur 6 Pfennig

Oer Chef freut sich

i fabelhaftesTempo, die neue Stenotypistin, ist anstellig
durch eine

Iageblatt

e
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